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VBöltzſche Angleichung 
Staatsgrenzen ſind leine Volksgrenzen. 


Poloniſierung gilt in Polen manchen Kreiſen als der 
Inbegriff aller politiſchen Weisheit und aller vaterländi- 
ſchen Tugend; Germaniſierung in Deutſchland dagegen gilt 
denſelben Leuten als das furchtbarſte Verbrechen und In⸗ 
begriff aller menſchlichen Schlechtigkeit. Dieſe doppelte 
Moral ſind wir gewohnt. Die polniſche Preſſe überbietet 
ſich alle Tage in Forderungen zugunſten der polniſchen 
Minderheit in Deutſchland und in Anklagen, daß die Po⸗ 
len in Deutſchland auf Schritt und Tritt verfolgt würden; 
dieſelbe Preſſe hat aber kein Verſtändnis für die Lage 
der deutſchen Volksgruppe in Polen. Es iſt dieſen Zei⸗ 
tungen etwas Selbſtverſtändliches, daß die polniſche Min⸗ 
derheit in Deutſchland von Polen aus unterſtützt wird. 
Nicht nur die verſchiedenſten polniſchen Vereine ſammeln 
für dieſen Zweck, ſondern auch in den öffentlichen Haus: 
haltsvoranſchlägen des Staates, der Wojewodſchaften und 
der Städte find für dieſen Zweck Beträge aus allgemeinen 
Steuermitteln bereit geſtellt. Dagegen wird es in polni⸗ 
ſchen Blättern faſt als Staatsverrat gebrandmarkt, wenn 
der Volksbund für das Deutſchtum im Ausland für deutſche 
kulturelle Aufgaben auch der deutſchen Volksgruppe in 
Polen beſcheidene Anterſtützungen zukommen läßt. 

Nun iſt es das Eigenartige bei der Poloniſierung in 
Polen und der Germaniſierung in Deutſchland, daß in 
Deutſchland eine ſolche Germanifierung abgelehnt 
wird. Das deutſche Volk iſt ſich ſeines Eigenwertes be⸗ 
wußt und will gar nicht die Angehörigen anderer Völker 
eindeutſchen. Man will nicht nur raſſenmäßig das deutſche 
Volk rein erhalten, jondern man wünſcht auch nicht Rene- 
gaten aus anderen Völkern ſich einzugliedern. Das hat 
Adolf Hitler mit erfreulicher Deutlichkeit ausgeſprochen, 
und dieſer Standpunkt wird jetzt in Deutſchland allgemein 
geteilt. In feiner Rede vom 17. Mai ſagte Hitler: 

„Indem wir in grenzenlojer Liebe und Treue an uns 
ſerem eigenen Volkstum hängen, rejpeltieren wir die na⸗ 
tionalen Rechte auch der anderen Völker aus dieſer ſelben 
Geſinnung heraus und möchten aus tiefinnerſtem Herzen 
mit ihnen in Frieden und Freundſchaft leben. Wir ken⸗ 
nen daher auch nicht den Begriff des Germanifierens, Die 
geiſtige Mentalität des vergangenen Jahrhunderts, aus 
der heraus man glaubte, vielleicht aus Polen und Fran⸗ 
zoſen Deutſche machen zu können, iſt uns genau je fremd, 
wie wir uns leidenſchaftlich gegen jeden umgekehrten Ver⸗ 
ſuch wenden!“ 

Renegaten, die ihr Volkstum verleugnen, werden im⸗ 
mer Schaden nehmen an ihrem Charakter. Das Volks⸗ 


tum iſt Fabe und Aufgabe von Gott für jeden einzelnen. | Grenzen binwea ein einheitliches Ganzes. 
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Diefe Gabe kann niemand ungeſtraft mißbrauchen, dieſer 
Aufgabe ſich niemand ungeſtraft entziehen. Ein Volk, das 
darauf aus iſt, Renegaten zu gewinnen, wird an dieſen 
Leuten keinen inneren Gewinn haben. Es werden Men⸗ 
ſchen mit gebrochenem Rückgrat bleiben, die von den Ihren 
ausgeſtoßen und von den andern doch nicht anerkannt wer⸗ 
den, mögen ſie ſich auch als 150prozentige Patrioten dem 
neuen Volkstum gegenüber gebärden, wie wir es ſo oft 
erleben müſſen. 

Dieſe Anſchauung müßte ſich auch bei uns in Polen 
immer mehr durchſetzen. Was würde das polniſche Volk 
gewinnen, wenn es die zahlloſen Ukrainer, Weißruſſen, 
Juden und Deutſche, die zuſammen etwa ein Drittel der 
Geſamtbevölkerung Polens ausmachen, poloniſieren 
würde? Ein Miſchvolk ſchlimmſter Art würde daraus 
entſtehen, ſo daß von dem edlen Polenvolke nicht mehr 
viel übrig bliebe. Man denke nur an die Oſtgebiete, etwa 
an Wolhynien, wo die polniſche Volkszählung kaum 16% 
Polen zählt. Es würde dann in den wolhyniſchen Städten 
kaum Polen ohne gebogene Naſen geben! Ebenſo würde 
der polniſche Volkscharakter nach einer durchgeführten völ⸗ 
kiſchen Angleichung ſehr merkwürdig ausſehen. Weber 
dieſe Folge der nationalen Aſſimilierung würde wohl auch 
der Völkerbund erſchrecken, in dem es von Außenſeitern 
vorübergehend auch einmal ausgeſprochen wurde, daß der 
Zweck der Minderheitenſchutzgeſetzaebung der wäre, die 
fremde Volksgruppe langſam dem Staatsvolk zu aſſimi⸗ 
lieren. Eine ſolche Auffaſſung iſt ſchon deshalb unmög⸗ 
lich, weil das dann ja auch von den religiöſen Minderhei⸗ 
ten gelten müßte. An eine konfeſſionelle Anglei⸗ 
chung an das Bekenntnis des Mehrheitsvolkes zu denken, 
würde aber den ausſichtsloſen Verſuch bedeuten, den mit⸗ 
telalterlichen Grundſatz: Cujus regio, eius religio 
wieder aufleben zu laſſen. Es iſt heute unmöglich zu ſa⸗ 
gen: wem das Land gehört, der hat auch die Religion zu 
beſtimmen! Gleich unmöglich iſt aber auch der andere Satz: 
Cujus regio, eius natio. Wem das Land gehört, der be⸗ 
ſtimmt über das Volkstum. Ebenſo wie Religionsfreiheit 
heute eine Selbſtverſtändlichkeit iſt, ebenſo wie Staats⸗ 
grenzen durchaus keine Kirchengrenzen find, jo muß es 
immer mehr Allgemeinheit aller Völker und Staatsmän⸗ 
ner werden, daß Staatsgrenzen keine Volks⸗ 
grenzen bedeuten. Völker ſind etwas Arſprüng⸗ 
liches, von Gott Geſchaffenes und natürlich Gewachſenes, 
Staaten aber — das hat uns gerade der Abſchluß des 
Weltkrieges gezeigt — ſind etwas Veränderliches, von 
Menſchen Gemachtes. Niemand kann mit der Staatsbür⸗ 
gerſchaft zugleich ſein Volkstum ändern. Dem Staat ge⸗ 
hört das ganze Bereich des Rechtes, einſchließlich Heer⸗ 
weſen und Verwaltung, das Volk aber bildet über alle 
Es wird durch 


2 


Sprache, Geſinnung, Kultur, überhaupt durch einen ge⸗ 
meinſamen Volksgeiſt zuſammengehalten. Die Polen in 
Deutſchland find deutſche Reichsangehörige, aber deshalb 
noch lange keine Deutſchen, ſie ſollen und wollen vielmehr 
Polen bleiben auch in Deutſchland. Damit find wir 
uns auch mit der polniſchen Preſſe einig. Die Deutſchen 
in Polen find polniſche Staatsbürger, aber damit noch 
lange keine Polen, ſie wollen und ſollen Deutſche 
bleiben. Das müßten auch die polniſchen Zeitungen 
lernen, aber ebenſo auch unſere Staroſten, Kreisſchulin⸗ 
ſpeltoren und Lehrer; denn Staatsgrenzen find eben keine 
Volksgrenzen. Dr. Kammel. 


Staat und Kirche in der 
Gegenwart 


Von Paſtor Kruſche 


Das uralte Problem: imperium et sacerdotum. 
Staat und Kirche, hat im Laufe der Geſchichte die verſchie⸗ 
denſten Löſungen gefunden — je nach der Geiſteslage der 
Zeit und der Geiſteshaltung dieſer beiden Größen. Und 
das konnte auch nicht anders ſein. Zeitloſe Löſungen für 
fo tief und unmittelbar ins Leben eingreifende Fragen 
gibt es nicht. Wenn auch auf leßten und un: 
wandelbaren Grundſätzen fußend, müſſen 
die Löſungen den Verhältniſſen der Zeit 
angepaßt Bei n. Jede Epoche erfordert ihre beſondere 
und beſtimmte Form. — Iſt dem ſo. ſo ergibt ſich daraus 
auch für uns Heutige die Pflicht, das alte und große Pro⸗ 
blem im Lichte der Gegenwart zu erbauen und aus der 
Wende der Zeiten heraus, in der wir uns befinden eine 
Löſung zu ſuchen, die lebens wahr und darum auch le⸗ 
bens fähig iſt. 

Wird dies erſtrebt, jo gilt es zunächſt 
und vor allem, möglichſt getreu die dop⸗ 
pelte heutige Stellungnahme feſtzuſtel⸗ 
len: des Staates zur Kirche und der Kirche 
zum Staat. Mit was für Augen ſehen ſich 
heut dieſe beiden Größen an? Wie beur⸗ 
teilen ſie einander und wie nehmen fie zu⸗ 
einander Stellung? 

Der Staat von heute ſchätzt die Kirche viel poſitiver 
und höher ein, als dies noch vor kurzem der Fall war. Die 
Folgen der Gottloſigkeit find zu offenbar und zu hand⸗ 
Fa en daß ein geſunder Staat dies überſehen könnte. 

der verantwortungsvolle Staatsmann kann ſich der Tat⸗ 
ſache nicht verſchließen, daß ein Volk ohne Religion ſee⸗ 
liſch verkümmert und moraliſch verkommt. Der Staat 
von heute mag deshalb in keinem Falle die Kirche miſſen. 
Dazu weiß er ſie zu gut zu ſchätzen als den wichtigſten 
Faktor der Volkserziehung und als die trefflichſte Hüterin 
und Pflegerin der beſten Volksgemeinſchaften. Darum 
wird die Kirche vom Staat auch nicht lediglich geduldet, 
ſonder von ihm unterſtützt und gefördert. Der Staat 
reichtihr ſeine Hand. 

Leider reſcht er ihr nicht nur die Hand, ſondern iſt 
zugleich beſtrebt, die Hand auf ſie zu legen. Nur der 
wirklichkeitsfremde Menſch wundert und entſetzt ſich 
jedoch darüber. Liegt doch dieſe Tendenz im Weſen des 
Staates. Jeder Staat trägt den Totalitätsanſpruch in 
ſich: er will alle Lebensäußerungen des Volkes ſeiner Füh⸗ 
rung unterordnen und ſeinen Zwecken einordnen. Das 
hat der Staat ſtets getan und tut es heute mehr denn je. 
Hat es deshalb auch keinen Zweck, darüber zu klagen und 
zu jammern, jo wäre es doch für die Kirche kataſtro⸗ 
phal undſträflich, wenn ſie dieſe Tatſache überſehen 
oder auch nur leichtnehmen wollte. Ihre Pflicht und Auf⸗ 
gabe iſt, dieſes Beſtreben des Staates ſtets im Auge zu 
behalten und die rechte Stellung ihm gegenüber zu finden. 

Wiegeſtaltetſich nun heute die Haltung 
der Kirche dem Staate gegenüber? 

Gleichlaufend mit dr erhöhten Wertſchätzung der 
Kirche durch den Staat hat ſich eine ſolche von ſeiten der 
Kirche dem Staate gegenüber angebahnt. Die Kirche 
lernt heut, den Staat erneut als Gottesordnung 


ſchätzen und gibt ſich wieder Rechenſchaft über den Pienit, 
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den der Staat ihr leiſtet. Der Staat ſchafft — recht ver⸗ 
ſtanden — für die Kirche die Möglichkeit der Exiſtenz und 
der ungehinderten e Wird dem Wüten der 
Gottlofigteit und Chriſtenfeindſchaft nicht durch den Staat 
gefteuert, jo hat die Kirche ſchweren Stand. Der Staat 
leiſtet deshalb im gewiſſen Sinne Vorhofsarbeit für die 
Arbeit der Kirche im Heiligtum. Aus dieſem Grunde ha⸗ 
ben heut viele Chriſten ein neues Verhältnis zum Staat 
gewonnen. Sie fühlen ſich verpflichtet, nicht nur äußerlich 
und materiell ihre Schuldigkeit dem Staate gegenüber 
nachzukommen, ſondern es auch innerlich mit ihm zu hal⸗ 
ten und in jeglicher Weiſe Mitarbeit zu e In glei⸗ 
cher Weiſe iſt auch die Kirche als Ganzes bemüht, in ein 
„ und fruchtbares Verhältnis zum Staate zu 
reten. 


Anderſeits hat aber die Kirche in der Zeit ſeit der 
Jahrhundertwende eine Entwicklung durchgemacht die 
fie veranlaßt hat, ih klarer und beſtimmter auf ihr 
eigentliches Weſen zu befinnen. Noch nie iſt wahr⸗ 
ſcheinlich jo intenſiv nach dem Weſen, der Eigenart und 
der wahren Struktur der chriſtlichen Kirche gefragt und 
geforſcht worden. wie in den letzten zwei Jahrzehnten. Die 
olge davon war, daß die Kirche ſich immer mehr zu un⸗ 
terſcheiden ag hat von der Welt. In der Welt, aber 
nicht von der Welt. Nicht ein Produkt des menſchlichen 
Geiſtes und der menſchlichen Organiſation, ſondern eine 
Schöpfung Gottes. Von nichts abhängig und an nichts 
gebunden als an das Wort der Offenbarung. Dieſes iſt 
ihr höchſtes Gut und zugleich auch Ichte Norm. Unter dies 
ſes Wort ſich zu ſtellen und es ungekürzt und unverfälſch⸗ 
lich zu verkündigen iſt ihre oberſte und heiligſte Aufgabe. 
Die Kirche iſt die Magd Chriſti. Darin liegt ihre Niedrig⸗ 
keit und Demut, aber auch ihr Hoheits⸗ und Unabhängig: 
keitsbewußtſein begründet. Chriſtus allein iſt ihr Herr, 
und auf ſeine Stimme allein hat ſie zu hören. 


Es iſt offen bar, daß eine ſolche, ihres 
Weſens und ihrer Aufgabe bewußte Kirche 
ich nicht dem Staate ausllefſern und ein 
willenloſes Werkzeug in Jeiner Hand jein 
kann. Sie darf ſich in ihrer geſamten Tätigkeit und vor 
allem in ihrer Lehre und Verkündigung nicht den Wün⸗ 
ſchen des Staates anpaſſen, ſondern muß treu und unbeirrt 
den ihr von Gott und nicht vom Staate aufgetragenen 
Dienſt verrichten. 


Es könnte den Anſchein haben, als widerſprächen die 
kirchlichen Ereignijje in Deutſchland dieſer Darſtellung des 
zer Verhältniſſes der evangeliſchen Kirche zum Staat. 

ies iſt aber nicht der Fall. Die evangeliſche Kirche des 
Mutterlandes der Reformation iſt — Gott ſei's geklagt — 
dem erſten, in ſeiner Wucht noch nicht dageweſenen Une 
ſturm des totalen Staates erlegen. Die Verantwortung 
dafür tragen vor Gott und der Geſchichte die jogen, Deuts 
ſchen Chriſten. Der Kirche Deutſchlands und der geſam⸗ 
ten evangeliſchen Sache in der Welt iſt dadurch nicht zu 
ermeſſender Schaden zugefügt worden. Aber das ſteht feſt: 
der beſte Teil der Kirche Deutſchlands hat den Verra: der 


Deutſchen Chriſten an der Subſtanz ihrer Kirche nie ge⸗ 
billigt. Und heut befindet ſich bereits der größte Teil der 


Kirche gegen das uſurpatoriſche Regiment der Deutſchen 
Chriſten in ſchärfſter Abwehr. Erwähnt ſei nur die 
Stellungnahme ſämtlicher lutheriſcher Biſchöfe, fait aller 
theologiſcher Fakultäten und nicht zuletzt des Pfarrernot⸗ 
bundes, der gegenwärtig ungefähr 7000 Pfarrer umfaßt. 
Es unterliegt daher nicht dem geringſten Zweifel, daß in 
der evangellſchen Kirche Deutſchlands ſolange kein Friede 
und keine Einigkeit einkehren werden, bis nicht die gröb⸗ 
lichſten Verfehlungen der Deutſchen Ehriſten wer⸗ 
den gutgemacht ſein (den Anfang darin hat man bereits 
gemacht!) und die Kirche eine ihrem Weſen gemäße Stel⸗ 
lung dem Staate gegenüber gefunden haben wird. Selbit 
der nationalſozialiſtiſche Staat dürfte je länger je mehr 
zur Einſicht kommen, daß die Deutſchen Chriſten in ihrem 
politiſchen Uebereifer und ihrer kirchlichen Charakterloſig⸗ 
keit ihm lediglich einen Bärendienſt erwieſen haben. Denn 
nichts erſehnt das Dritte Reich mehr als Einheit und 
Geſchloſſenheit. Die äußerlich geeinte evangeliſche Kirche 
Deutſchlands aber ſteht heut zerriſſener denn je da. Und 
55 — dem Staate in mannigfacher Beziehung ſchweren 
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So jehen wir das Verhältnis des Staates zur Kirche 
und der Kirche zum Staat in der Gegenwart. 5 

Wer es erfaßt hat, wird nicht verkennen, daß auf ihm 
der Schatten einer tiefen Tragik liegt. Staat und Kirche 
ſehen ſich heute mehr denn je aufeinander angewieſen und 
empfinden füreinander a Wertſchätzung, jo daß alles 
für ein vertrauensvolles Zuſammenhalten und ein frucht⸗ 
bares Zuſammenarbeiten zu ſprechen ſcheint. Und ander⸗ 
ſeits droht gerade heut der Kirche vom Staate her eine 
Gefahr wie ſelten in der Geſchichte des Chriſtentums. 
Unter dem Druck des ſelb ten und nach Totalität 
trachtenden Staates läuft ſie Gefahr, ihrem Weſen untreu 

zu werden und aus der d Chriſti eine Magd des 
Staates zu werden. 

Welches iſt nun der Aus weg aus 3 
Dilemma? ie läßt ſich eine Regelung des Verhält⸗ 
niſſes von Staat und Kirche finden, bei welcher dem 
Staate voll und ganz wird, was ihm zukommt, aber auch 
voll und ganz der Kirche, was ihr gebührt? 

Die zwei altbekannten großen Löſungsverſuche: 
des Papismus und des Caeſaropapismus 
fallen von vornherein weg. Weder darf die Kirche über 
den Staat, noch der Staat über die Kirche herziehen. Das 
Erſte läßt ſich kein Staat mehr gefallen, Und das Zweite 
keine Kirche, die dieſes Namens wert iſt. Es rückt darum 
der Löſungsverſuch in Sicht, zu dem vor kurzem an gleicher 
Stelle aufgerufen worden iſt: Aufgabe der Landes⸗ 
kirche und Beitritt zur Freitirche. Dieſer Lö⸗ 
ſungsverſuch hat auf den erſten Blick viel Verlockendes. 
Ex scheint ſo überzeugend und vor allem jo einfach zu ſein. 
„Die freie Kirche im freien Staat“, jo pflegt man es mei⸗ 
ſteus darzuſtellen. Der Staat hat, ſo meint man, mit der 
Kirche jo gut wie nichts zu fun, und ebenſowenig die 
Kirche mit ihm. Die . ſcheint darum lediglch 
in der materiellen Frage der Gotteshäuſer zu liegen. 

Dieſe Urt der n Problems, die in einer ganz 
anders gearteten Zeit und unter gänzlich anderen Werbäfte 
niſſen aufgekommen iſt, hat den großen Mangel, daß fie 
der Wirklichkeit in doppelter Weiſe nicht gerecht wird. 

Legt der heutige Staat ſeine Hand auf die Landes⸗ 
lirche und die Freitirche läßt er ſozuſagen ungeſchoren? 
Befinden ſich die Freikirchen dem Staate gegenüber wirk⸗ 
lich in einer freieren und vorteilhafteren Lage als die 
Landeskirchen? Weiß es z. B. nicht jedermann, daß der 
Prediger der Freikirche fich in abſoluter Abhängigkeit ber 
reits von der J. adminiſtrativen Inſtanz befindet. In 
Amerika wo der Staat ein ganz anderes Gebilde iſt, und 
die geſamte kirchliche Organiſation von Anfang an eine 
andere Struktur beſitzt, da mag die Freikirche wohl unab⸗ 
hängiger und unbehelligter ſein. Bei uns in Eurspa iſt 
fie es — zumal heutzutage! — nicht. Im Gegenteil. Sie 
befindet ſich in größerer Abhängigkeit vom Staate als 
egliche Landeskirchen. Wer das nicht einfieht, dem geht 
bie Fäͤbigkeit ab, die Wieklichteit zu jeden und zu beur⸗ 
eilen. 

Zweitens. Bei dem Aufgeben des geregelten Ver⸗ 
hältniſſes der Landeskirche zum Staat und dem Beſchrei⸗ 
ten der Bahn der ſogen. Freitirche entſteht unwillkürlich, 
aber unausbleiblich ein unzulängliches, ja falſches Ver⸗ 
hältnis zum Staat, Der Staat erſcheint lediglich als die 
gefährliche Macht, von der die Kirche ſich moͤglichſt fern⸗ 
zuhalten hat. Die klügeren Köpfe mögen da noch einiger⸗ 
maßen Far ſehen und den Staat auch als Gottesordnung 
und als heine der Kirche zu würdigen wiſſen. Die breite 
Maſſe aber wird in unjeren Verhällniſſen unbedingt von 
dem Empfinden 5 ſein, daß der Staat weniger 
auf die Seite Gottes als ſeines Widerparts zu ſtehen 
kommt. Daß es nicht die Aufgabe der Kirche ſein kann, 
einer ſolchen Aar Busted Stellungnahme dem Staate ge⸗ 
genüber auch nur Vorſchub zu leiſten, dürfte offenbar ſein. 

Trotzdem iſt aus dem Weſen der Sache heraus feſtzu⸗ 
A 10 die 5 die ultima ratio jeder Landes⸗ 
irche bleibt. Und zwar für den Fall, wenn der Staat 
der Kirche einen Vertrag aufzwingen will, der für ſie in 
keinem Falle annehmbar, weil mit ihrem Weſen unver⸗ 
einbar iſt. Kommt die Kirche — worüber wir uns keinen 
Illuſionen hingeben — dadurch auch keineswegs in eine 
beſſere oder „fteiere“ Lage, jo rettet fie doch ihre Ehre 
und gibt nichts von ihrem Weſen freiwillig preis. 


die 
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Die Kirche Chriftt kann wohl eccl 
pressa (Kirche in der Bedrängnis) und ego! 
sub eruce (Kirche unter dem Kreuz) ſein. Abe 
kann niemals charakterloſe und ehr 
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ohlgemerkt! Das iſt die ultima ratio: die letz 
Möglichkeit und der leßte Ausweg! S 
lange die unbedingte Notwendigkeit da 
für nicht vorliegt, iſt der Weg der Kreis 
„ 

uvor muß ein anderer Weg beſchritten und eine an⸗ 
dere Löſung mit allen Mitteln und Kräften 3 5 
werden. Eine Löjung, die wir in unferer Zeit in unjerem 
Verhältnis für die allein richtige halten. Wir deuten 
fie an durch die Worte: Die charaktervolle Kirche 
imcharaktervollen Staat! 

von im nächſten Abſchnitt. 


me 


Die deutſch-volniſche 
Verſtändigung 


Zwiſchen Deutſchland und Polen wurde am ven 
gangenen Freitag ein Friedensabkommen für 
zehn Jahre unterzeichnet. Kaum jemand hat 
auch mehr Urfſache, ſich über dieſen weltbedeuten⸗ 
den Pakt zu freuen, als wir Deutſchen in Polen, hängt 
doch unſer aller Wohl und Wehe in großem Maß davon 
ab, wie ſich die nachbarlichen Beziehungen: zwiſchen uns 
ſerem Mutterland und unſerem Wahlvpaterland geſtalten. 

Kaum zweieinhalb Monate ſind ſeit der erſten pol⸗ 
niſch⸗deutſchen Fühlungnahme, die als pol niſch⸗deutſches 
Geſpräch in die weltpolitiſche Geſchichte eingegangen iſt, ver⸗ 
gangen, und ſchon iſt als Frucht dieſer Ausſprache das 
10 jährige Verſtändigungsabkommen unter Dach und Fach 
gebracht worden. Fürwahr ein Beweis guten Willens, an 
dem ſich die Perücken in Genf ein Beiſpiel nehmen ſollten! 

Als Funk und Draht am 15. November die Nachricht 
von dem polniſch⸗deutſchen Geſpräch verbreiteten, da 
lauſchte die Welt verwundert auf. Nicht von Krieg war 
hier einmal die Rede, ſondern von Frieden und Freund⸗ 
ſchaft. Die Weltöffenklichkeit war ſoviel mit Nachrichten 
über einen „ſich zuſpitzenden deutſch⸗polniſchen Konflikt“ 
geſpeiſt worden, daß beſonders Hellhörige bereits den klir⸗ 
renden Schritt der marſchierenden Bataillone zu verneh⸗ 
men glaubten. Und da plötzlich dieſe Friedensnachricht! 

In noch höherem Maß horchte die Welt am 26. Januar 
auf. Das Werk, das inzwiſchen von manchem böſen Nach⸗ 
bar, der es nicht wahr haben wollte, daß die „traditionelle“ 
Feindſchaft zwiſchen Polen und Deutſchland ein Ende fin⸗ 
den ſollte, bemäkelt worden war, erwies ſich ſtabiler, als 
die ewigen Störenfriede es glauben zu machen ſuchten. 
Das Geſpräch vom 15. November hat durch das Abkommen 
vom 26. Januar ſeine Krönung erhalten. Wir zweifeln 
nicht an dem aufrichtigen Willen der beteiligten Regſe⸗ 
rungen, dafür zu ſorgen, daß die jetzt noch papierene diplo⸗ 
matiſche Akte blutlebendige Wirklichkeit werde. Wir 
glauben daran, daß beide Regierungen ſich bemühen wer⸗ 
den, das Mißtrauen, das in dem Zuſammenleben der bei⸗ 
den Völker leider noch immer vorhanden iſt, zu zerſtreuen. 
Der Vertrag muß zu einer Handel und Wandel von Grund 
auf beeinfluſſenden Tat werden. Von Warſchau beſon⸗ 
ders erwarten wir, daß die für die Staatsbürger herme⸗ 


tiſch verſchloſſene Tür nach dem Welten geöffnet werde⸗ 
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Der Wortlaut des Abkommens 


„Die deutliche Regierung und die polniſche Regierung 
halten den Zeitpunkt für gekommen, um durch eine un⸗ 
mittelbare Verſtändigung von Staat zu Staat eine neue 
Phaſe in den politiſchen Beziehungen zwiſchen Deutſchland 


Der Vertrag vorn 28 Januar wird hoffentlich auch die: 
jenige Preſſe unſeres Landes zu einer Reviſion ihrer Ein⸗ 
ſtellung gegenüber den Deutſchen jenſeits und diesſeits der 
Grenze veranlaſſen, die in das deutſchfeindliche Horn blie⸗ 
ſen. Die Leute, die ſich ein Gewerbe daraus machten, 
gegen Deutſchland zun hepen, gleichen heute betrübten Loh⸗ 
gerbern, die ihre Felle fortſchwimmen ſehen. Zu dieſen 
Mißvergnügten, weil überflüſſig Gewordenen, rechnen wir 
auch die Leute vom berüchtigten Danielewſki⸗Bund. All 
ihr Hetzen und Brunnenvergiften hat nicht vermocht, den 
Vormarſch der Vernunft auch nur um eine Sekunde auf⸗ 
zuhalten. 

Abtreten! 

Die polniſche Preſſe bezeichnet das deutſch⸗polniſche 
Abkommen als Tatſache, die in der neueſten Geſchichte 
Polens einzig daſtehe. Die meiſten Blätter beſchränkten 
ſich geſtern vorläufig darauf, über das Abkommen umfang⸗ 
reiche Berichte zu veröffentlichen, ohne es bis ins einzelne 
zu kommentieren. Der regierungsfreundliche „Kurjer Po⸗ 
ranny“ ſchreibt u. a., daß das Abkommen in die deutid- 
polniſchen Beziehungen eine tiefe und dauerhafte 
Befriedung hineintrage. Die Feſtigung des Friedens jel 
eine bedeutſame Etappe auf dem Wege der Befriedung von 
ganz Europa. Der großinduſtrielle „Kuxjer Polſti“ 
unterſtreicht den Umftand, daß die beſtehenden internatio⸗ 
nalen Abmachungen der vertragſchlleßenden Länder in 
keiner Meile berührt werden. 


Das Echo, das das Berliner Abkommen in den aich 


direkt beteiligten Staaten gefunden hat, wird im fol⸗ 
genden wiedergegeben. Aus allen Blätterſtimmen geht mit 
eindeutiger Klarheit hervor, daß der Vertrag ein In⸗ 
trument des Friedens iſt. 


Als ſolches wird er von allen Friedensfreunden be⸗ 
ſonders herzlich gegrüßt. 


A. K. 
9 a 
; Dolitiiche Kacheichten 


Inland 


Der deutſch-polniſche vertrag unterzeichnet 


Wie durch amtliche Meldung vom 15. November v. J. 
in Berlin und Warſchau bekanntgegeben wurde, iſt damals 
bei einer Ausſprache zwiſchen dem Reichskanzler und dem 
polniſchen Geſandten in Berlin die übereinſtimmende Ab⸗ 
licht der Neichsregierung und der polniſchen Regierung 
ſeſtgeſtellt worden, die ihre beiden Länder berührenden 
Fragen auf dem Wege unmittelbarer Verhandlungen in 
Angriff zu nehmen und ferner zur Feſtigung des Friedens 
in Europa in ihrem Verhältnis zu einander auf jede An⸗ 
wendung von Gewalt zu verzichten. Im Anſchluß daran 
haben Verhandlungen zwiſchen der Reichsregierung und 
der polniſchen Regierung ſtattgefunden, mit dem Ziele, 
im Sinne des Ergebniſſes jener Ausſprache eine bindende 
ſchriftliche Vereinbarung über die künftige Geſtaltung der 
beiderſeitigen Beziehungen zu treffen. Dieſe Verhandlun⸗ 
gen find nunmehr zum Abſchluß gelangt. Der Reichs⸗ 


miniſter des Auswärtigen und der polniſche Geſandte ha⸗ 
ben ax Freitag vormittag im Auswärtigen Amt eine Er⸗ 
klärung unterzeichnet, die folgenden Wortlaut hat: 


"Sallten etwa ſirittige Fragen zwischen ihnen 
und jollte ſich darin eine Bereinigung durch unmittelbare 


und Polen einzuleiten. Sie haben ſich deshalb entſchloſſen, 
durch die gegenwärtige Erklärung die Grundlage für die 
künftige Geſtaltung dieſer Beziehungen feſtzulegen. 


Beide Regierungen gehen von der Tatſache aus, daß 
die Aufrechterhaltung und Sicherung eines dauernden 
Friedens zwiſchen ihren Ländern eine weſentliche Voraus⸗ 
ſetzung für den allgemeinen Frieden in Europa iſt. Sie 
ſind deshalb entſchloſſen, ihre gegenſeitigen Beziehungen 


auf die im 

Pakt von Paris 
vom 27. Auguſt 1928 enthaltenen Grundſätze zu ſtützen, 
und wollen, inſoweit das Verhältnis zwiſchen Deutſchland 
und Polen in Betracht kommt, die Anwendung dieſer 
Grundſätze genauer beſtimmen. 

Dabei ſtellt jede der beiden Regierungen feſt, daß die 
von ihr bisher ſchon nach anderer Seite hin übernom⸗ 
menen internationalen Verpflichtungen die friedliche Ent⸗ 
wicklung ihrer gegenſeitigen Beziehungen nicht hindern, 
der jetzigen Erklärung nicht widerſprechen und durch dieſe 
Erklärung nicht berührt werden. Sie ſtellen ferner feſt, 
daß dieſe Erklärung ſich nicht auf ſolche Fragen erſtreckt, 
die nach internationalem Recht ausſchließlich als innere 
Angelegenheiten eines der beiden Staaten anzuſehen ſind. 


Beide Regierungen erklären ihre Abſicht, ſich in den 
Fe gegen iehungen betreffenden Fragen, wel⸗ 
Art ſie auch ſein mögen, unmittelbar zu verſtändigen. 
entſtehen, 


Verhandlungen nicht erreichen laſſen, ſo werden ſie in je⸗ 
dem beſonderen Falle auf Grund gegenſeitigen Einverneh⸗ 
mens eine Löſung durch andere friedliche Mittel ſuchen, 
unbeſchadet der Möglichkeit, nötigenfalls Verfahrensarten 
zur Anwendung zu bringen, die in den zwiſchen ihnen in 
Kraft befindlichen anderweitigen Abkommen für ſolche 
Fälle vorgejehen find. Unter keinen Umſtänden werden 
ſie jedoch zum Zweck der Austragung ſolcher Streitfragen 
zur Anwendung von Gewalt ſchreiten. 


Die durch dieſe Grundſätze geſchaffene Friedensgaran⸗ 
tie wird den beiden Regierungen die große Aufgabe er⸗ 
leichtern, für Probleme politiſcher, wirtſchaftlicher und kul⸗ 
tureller Art Löſungen zu finden, die auf einem gerechten 
und willigen Ausgleich der beiderſeitigen Intereſſen be⸗ 
ruhen. 

Beide Regierungen find der Ueberzeugung, daß ſich 
auf dieſe Weiſe die Beziehungen zwiſchen ihren Ländern 
fruchtbar entwickeln und zur Begründung eines gutnach⸗ 
barlichen Verhältniſſes führen werden, das nicht nur ihren 
beiden Ländern, ſondern auch den übrigen Völkern Euro: 
pas zum Segen gereicht, 

Die gegenwärtige Erklärung ſoll ratifiziert und die 
Ratifikationsurkunden ſollen jobald als möglich in War⸗ 
ſchau ausgetauſcht werden. Die Erklärung gilt für einen 
Zeitraum von 10 Jahren, gerechnet vom Tage des Aus⸗ 
tauſches der Ratifikationsurkunden an. Falls ſie nicht 
von einer der beiden Regierungen 6 Monate vor Ablauf 
dieſes Zeitraumes gekündigt wird, bleibt ſie auch weiter⸗ 
hin in Kraft, kann jedoch alsdann von jeder Regierung 
jederzeit mit einer Friſt von 6 Monaten gekündigt werden. 

Ausgefertigt in doppelter Urſchrift in deutſcher und 
polniſcher Sprache. 

Berlin, den 26. Januar 1934. 

Für die deutſche Regierung: 


Freiherr v. Neurath. f 
Für die polniſche Regierung: 
Joſef Linifi. 
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Die neue Verfaſſung beſchloſſen 


Der Sejm begann in ſeiner heutigen Vollſitzung mit 
der Beratung des Verfaſſungsentwurfs, der vom Regie⸗ 
rungsblock eingebracht worden iſt. Zur Sitzung erſchien 
die Regierung vollzählig. 55 

Der Entwurf wurde von dem Abg. Car referiert, der 
ſich eingangs allgemein mit den gegenwärtigen Tendenzen 
der ſtaatlichen Politik befaßte. Wir befinden uns gegen⸗ 
wärtig, ſagte der Abgeordnete, an einem Wendepunkt. Die 
durch die franzöſiſche Revolution eröffnete Epoche, die die 
Dinge im vergangenen Jahrhundert entſcheidend beein⸗ 
flußte, iſt beendet. In unſeren Tagen kündigt ſich eine 
neue Zukunft, eine neue Ziviliſation an. Die eingetre⸗ 
tenen Veränderungen erfordern eine Löſung des Pro⸗ 
blems der Staatsform. Die Rolle des Staates hat einen 
grundlegenden Wandel erfahren. Die Funktionen, Ziele 
und Aufgaben des Staates ſind neu gefaßt worden, denn 
der Staat hat nicht nur die mufaohe, die Ordnung und 
Sicherheit aufrechtzuerhalten, ſondern er muß in unſeren 
Tagen in Gebiete eindringen, die er früher nicht unter ſei⸗ 
nen Einfluß nahm. 5 

Unſer Staat ſoll ein Staat ſein, der das gemeinſame 
Gut der ganzen Nation darſtellt; unſer Staat ſteht zu⸗ 
gleich auf einer breiten demokratiſchen Grundlage. Er ſoll 
nicht Klaſſen und Schichten dienen, ſondern der Geſamtheit 
ſeiner Bürger. 


Keine Einſchränkung der Minder 
beitenrechte 


Anſchließend kam der Berichterſtatter auf das Ver⸗ 
hältnis des Staates zu den Minderheiten zu ſprechen und 
erklärte: 

„Polen hat in dieſer Hinſicht eine rühmliche Tradi⸗ 
tion. Zu den herrlichen Ueberlieferungen rechne ich die 
Tradition unſerer allgemein in der Welt bekannten und 
anerkannten Toleranz. Aus dieſer Toleranz erwuchſen 
Maßnahmen, die ihresgleichen nicht in der Welt haben.“ 

Ferner betonte Abg. Car, Polen würde den Einflüſterun⸗ 
gen einer auf dem rechten Flügel des Hauſes ſitzenden 

Partei, einen Teil der Bevölkerung, und zwar die Juden 
ihrer politiſchen Rechte zu berauben, nicht Gehör ſchenken. 
Es würde aber auch den von anderer Seite her kommenden 
Einflüſterungen nicht Gehör geſchenkt werden, die an⸗ 
raten, zur Grundlage unſeres Verhältniſſes zu den Min⸗ 
derheiten ein nationales Kataſter zu nehmen. Alle dieſe 
Arten von Beſchränkungen ſind, ſagte Car, eine ſchlechte 
Schule des Patriotismus. Wir wollen keine Anterſchiede 
mit Rückſicht auf Bekenntnis oder Nationalität in unſerer 
Staatsform durchführen. (Beifall auf den Bänken des 
Regierungsblocks.) 

Abg. Car behandelte dann die einzelnen Beſtimmun⸗ 
gen des Verfaſſungsentwurfs. a 

Nach einer Unterbrechung verlas Abg. Winiarſki eine 
Erklärung des Nationalen Klubs, daß der Klub den Ent- 
wurf ablehne und an der Ausſprache darüber nicht teil⸗ 
nehmen werde. Die Mitglieder des Nationalen Klubs 
verließen daraufhin den Sitzungsſaal. Für den Klub der 
Nationalen Arbeiterpartei erklärte Abg. Jankowski, daß 
feine Partei ſich gegen den Entwurf ausſpreche. Eine wei- 
tere ablehnende Erklärung verlas Abg. Malinowſki für 
den Klub der Volkspartei. Namens der Polniſchen Sozia⸗ 
liſtiſchen Partei führte Abg. Czapinſti aus, daß der Klub 
den Entwurf energiſch bekämpfen werde. 

Gegen 2 Uhr wurden die Beratungen bis 5 Uhr ver⸗ 
tagt. Zur Wiederaufnahme der Sitzung waren die Ver⸗ 
treter der Oppoſition nicht mehr erſchienen. 

Da keine Wortmeldungen vorlagen, erhielt der Reſe⸗ 
rent das Wort, der den Antrag ſtellte, die Theſen des Re⸗ 
gierungsblocks als Verfaſſungsprojett anzuerkennen. Weis 
ter erklärte Abg. Car: „Ich ſtelle den Antrag, den Titel 
der Druckſache 802 „Konſtitutionstheſen“ auf „Verfaſſungs⸗ 
geſetz“ zu ändern und die laufenden Nummern der einzel⸗ 
nen Theſen als die Artikel des Geſetzes gelten zu laſſen.“ 
In der darauf vorgenommenen Abſtimmung wurde 
die erforderliche Zweidrittelmehrheit erzielt. Marſchall 
Switalſti ſtellte feſt, daß das Verfaſſungsgeſetz damit in 
fämtlichen drei Leſungen angenommen ier. 
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Die „Theſen“ und die deutſche Fraktion 


Zu dem auf der Tagesordnung der Freitag⸗Sitzung 
des Sejms ſtehenden Bericht über die Arbeiten der Ber- 
faſſungskommiſſion hat die Deutſche Fraktion das Work 
nicht ergriffen. 

Wir erhalten hierzu vom Deutſchen Parlamentariſchen 
Klub folgende Erklärung: 

Im Februar 1931 iſt dem Sejm ein fertiges Projekt 
zu einer neuen Staatsverfaſſung vorgelegt worden, welches 
in der Plenarſitzung vom 3. März 1931 in erſter Leſung 
zur Beratung ſtand und zu welchem bereits die einzelnen 
Seimfraktionen, darunter auch die Deutſche Fraktion, Stel⸗ 
lung genommen haben. Dieſes Projekt iſt in der genann⸗ 
ten Plenarſitzung geſchäftsordnungsmäßig der Verfaſſungs⸗ 
kommiſſion des Seims überwieſen worden, in welcher es 
noch heute unerledigt liegt. Wir haben daher feine Vers 
anlaſſung, uns mit „Theſen“ für eine neue Verfaſſung zu 
beſchäftigen und verlangen die geſchäftsordnungsmäßige 
Weiterbehandlung des in der Verfaſſungskommiſſion noch 
unerledigt liegenden Projekts. 

Im übrigen betrachten wir die Veratung über „The⸗ 
ſen“ im Plenum des Sejms als eine mit der Geſchäfts⸗ 
ordnung des Sejms nicht zu vereinbarende Handlung, und 
dürfen ſchon aus dieſem Grunde an den Beratungen über 
dieſe Theſen nicht teilnehmen. 

Unſere Stellungnahme zu einer neuen Staatsverfſaſ⸗ 
ſung haben wir bereits in der Plenarſitzung vom 3. März 
1931 dargetan. An dieſer halten wir heute noch feſt. 


Empfänge bei Marſchall Pilfudfki 


Außenminiſter Beck empfing heute den ruſiſcen Ge⸗ 
ſandten in Warſchau Owſijenko ſowie den eng iſchen Ge⸗ 
ſandten Erskine. Anſchließend begab ſich der Außenmini⸗ 
ſter nach dem Belvedere. . 

In den Abendſtunden empfing Marſchall Pilſudſii in 
Anweſenheit des Außenminiſters den ruſſiſchen Geſandten 
ſowie den rumäniſchen Gejandten Cadera. r 

In politiſchen Kreiſen iſt man der Ueberzeugung, daß 
es ſich bei den Unterredungen um den zwiſchen Polen und 
Deutſchland geſchloſſenen Zehnjahrpakt gehandelt habe. 
Die Vertreter der befreundeten Mächte häkten die Verſiche⸗ 
rung erhalten, daß die Beziehungen durch das Verſtändi⸗ 
gungsabkommen in keiner Weiſe beeinflußt würden. 


fluch ein polniſches Sterilifierungsgefeß ? 
Wie in polniſchen Blätern verlautet, ſoll die Abſichl 
beſtehen, 27 in Polen die Steriliſierung einzuführen. Die 
Warſchauer Preſſe berichtet, daß das Juſtigminiſterium ein 
diesbezügliches Geſetzesproſekt bereits ausgearbeitet habe. 
Es werde demnächſt im Sejm eingebrachk werden. Das 
polniſche Steriliſierungsgeſetz ſoll in erſter Linie Syphili⸗ 


tiker ſowie unverbeſſerliche Schwerverbrecher umfaſſen. 


Alſo ift ein Steriliſierungsgeſetz doch nicht etwas jo 
Uebles, wie die polniſche Preſſe das immer — mit einem 
Seitenblick auf Deutſchland — hinzuſtellen beliebte! 


Polen und Ukrainer 
Eine polniſche Aeußerung 


In der polniſchen Preſſe erſchien unter der Ueber⸗ 
ſchrift „Das Problem einer nationalen Politik in Oſt⸗ 
galizien“ ein Artikel des bekannten Theoretikers und Pos 
litikers der polniſchen Nationaldemokraten, Profeſſors an 
der Univerſttät Lemberg Dr. Staniſlaw Grabſki. Dieſer 
Artikel läßt eine vollſtändige Wandlung in den Anſchau⸗ 
ungen des ehemaligen Miniſters, des Schöpfers der be⸗ 
rüchtigten lex Grabſki in Hinſicht auf eine Politik Polens 
den Ukrainern gegenüber erkennen. mals vertrat Sta⸗ 
niſſaw Grabſki den Standpunkt einer gewaltſamen Ent: 
nationaliſierung der Ukrainer „im Verlauſe von 15 Ich 
ren“. Heute erklärt er, daß die ukrainiſche Intellfgenz 
und die Maſſen der ukrainiſchen Bevölkerung in. Gafizien, 
ſich ibrer nationalen Eigenart in Hark bewußt ſeien dan 
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eine Entnationalifierungspofitit Rafens den Ukrainern 
gegenüber erfolglos bleſben müſſe. Infolgedeſſen ſei es 
Auch falſch, die ukrafniſche Bewegung als ein künſtliches, 
von außen her aufgebrachtes Gebilde hinzuſtellen. Der 
ukrainiſche Nationalismus ſei das Ergebnis einer geſchicht⸗ 
lichen Entwicklung, wie ſie die Völker Europas im Verlauf 
des 19. Jahrhunderts erfaßt habe. 


Anleihe für die polniſche Siſenbahn 
132 Millionen 
für die Anſchaffung von automatiſchen Bremſen 


Vizefinanzminiſter Adam Koc und Vizeverkehrsmini⸗ 
ſter Ing. Piaſecki unterzeichneten ein Anleiheabkommen 
mit Vertretern der engliſchen Geſellſchaft The Weſting⸗ 
houſe Bracke and Taibi Co Ltd London für die polniſche 
Eiſenbahn. Die Anleihe lautet auf 132 Millionen Zloty 
und wird für die Anſchaffung von automatiſchen Bremſen 
an Güterwagen verwandt. Die Arbeiten dürften in 5 
bis 6 Jahren Eh, ſein. 

Die Anleihe entlaſtet den Haushalt und gibt die Mög⸗ 
lichkeit, einem Bedürfnis abzuhelfen, dem bisher aus Spar⸗ 
ſamkeitsrückſichten nicht Rechnung getragen werden konnte. 
Die Verwendung von Weſtinghouſe⸗Bremſen wird eine er⸗ 
hebliche Erhöhung der Geſchwindigkeit der Güterzüge er⸗ 
möglichen, die bisher nur 35 Stdklm. betrug. 


Führender Lodzer Tlationaldemokrat 
! verhaftet 

In Warſchauer . e e Kreiſen wur⸗ 
den, wie der „Dobry Wieczör“ zu melden weiß, mehrere 
Verhaftungen vorgenommen, die durch die Feſtnahme des 
bekannten Nationaldemokraten Henryk Konarzewſti ein⸗ 
eleitet wurden. Konarzewſki, der Vorſitzender der Na⸗ 
ionalen Partei in Lodz iſt, wurde in rſchau auf dem 
Bahnhof verhaftet, als er ſich nach Lodz begeben wollte. 
Die Durchſuchung ſeines Gepäcks förderte, wie die genannte 
Zeitung meldet, 5000 Flugblätter ſtaatfeindlichen Inhalts 
zutage. Im Zuge der Unterſuchung wurde die Feſtnahme 
weiterer Perſonen verfügt: ie dem (aufgelöiten) Lager 
des Großen Polen angehörten. 


Kommuniſtiſche Auffchriften 
an Kirchenmauer 


In der Nacht zum 23. Januar ſchmierten unbe⸗ 
kannte Täter an die Mauern der Jeſuiten⸗Kirche in Ka⸗ 
liſch mit ſchwarzer Farbe kommuniſtiſche, ſtaatsfeindliche 
Loſungen. Da ſich das im Laufe der darauffolgenden 
Nacht wiederholte, wurde die Kirche beobachtet. Dabei 
wurden zwei Männer feſtgenommen, die eben dabei wa⸗ 
ren, die Kirche wieder zu beſchmutzen. Es waren das 
Jakob Lewi und Ifrael Stokman. Beide find wegen Kom⸗ 
munismus vorbeſtraft. 


Ahndung des Anfchlags auf die Deutſche 
Geſandtſchaft in Warſchau 
30 Tage Haft für den Schreckpiſtolenſchützen. 


Der Jude Schaje Bachman, der vor einigen Tagen auf 
das Gebäude der Deutſchen Geſandtſchaft aus einer Schreck⸗ 
ſchußpiſtole zwei Schüſſe abgegeben hatte und verhaftet 
wurde, iſt jetzt zu 30 Tagen Arreſt verurteilt worden. Die 
einſchlägigen e ſehen ein Strafmaß 
bis zu 3 Monaten Arreſt vor. chman erklärte, er habe 
nicht die Abſicht gehabt, zu ſchießen. Die ee 
habe er zum Proteſt gegen das Fenſter des Geſandtſchafts⸗ 

ebäudes geſchleudert, wo ſie beim Aufſchlagen von ſelbſt 
osgegangen ſei. 


Mißtrauensantrag der Oppofition 
gegen den Sejmmarfchall 


Die Klubs der Nationalen, der Volkspartei, der Na⸗ 
Honalen Arbeiterpartei ſowie der Polniſchen Sozlialiſti⸗ 
ſchen Partei haben beſchloſſen, gemeinſam einen Miß⸗ 
Sefmmarſchall Dr. Switalfki 


trauensantraa gegen den 
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einzubringen. Der Antrag ſteht im Zuſammenhang mit 
der Abſtimmungsprozedur bei der Annahme der Verfaſ⸗ 
jungsänderung in der Freitag⸗Sitzung des Sejms, 


Deutſches Stadtratpräſidium in Königshütte 


In Königshütte in Oberſchleſten wählte der Stadtrat 
zu ſeinem Präſidenten den Deutſchen Struzyk. Auch das 
übrige Präſidium beſteht aus Deutſchen. 


Ausland 


Hindenburg dankt Hitler 


Anläßlich des Jahrestages der Uebernahme der Füh⸗ 
rung der Reichsregierung durch Adolf Hitler hat der 
Neichspräſident ein Handſchreiben an den Reichskanzler 
gerichtet das folgenden Wortlaut hat: 

Sehr geehrter Herr Reichskanzler! Die Wiederkehr 
des Tages, an dem ich Sie im Vorjahre zur Führung der 


Reichsregierung berufen und zum Reichskanzler ernannt 


habe, iſt mir Anlaß, Ihrer in herzlichſter Dankbarkeit zu 
erg und Ihnen meine aufrichtige Anerkennung für 
f 5 hingebende Arbeit und Ihre große Leiſtung auszu⸗ 
prechen. 

Vieles iſt in dem ſeither abgelaufenen Jahr zur Be⸗ 
ſeitigung der Wirtſchaftsnot und zur Wiederauftichtung 
unſeres Vaterlandes geſchehen und große Fortſchritte find 
gemacht worden, aber es bleibt auch noch vieles zu tun 
übrig, bis Not und Schwäche endgültig überwunden ſind. 

Ich vertraue Ihnen und Ihren tarbeitern, daß 


Sie das ſ tatkräftig begonnene große Werk des deutſchen 


Wiederayibaues auf der Grundlage der nun glütklich ers 
reichten nationalen Einheit des deutſchen Volkes im kom⸗ 
menden Jahre erfolgreich fortſetzen und mit Gottes Hilfe 
vollenden werden! 

In dieſer Zuverſicht verbleibe ich mit freundlichen 
Grüßen Ihr ſehr ergebener (—) v. Hindenburg. 


Erklärung der evangeliſchen Kirchenführer 


Der Neichsbiſchof hatte zu die geſamten Kirchen⸗ 
führer der Deutſchen Evangeliſchen Kirche zu einer Beſpre⸗ 
W 

ls Ergebnis der längeren, in völliger Einmütigkeit 
verlaufenen Ausſprache wurde von den Führern aller 
Deutſchen Evangeliſchen Landeskirchen folgende gemein⸗ 
ſame Erklärung abgegeben: 

Unter dem Eindruck der großen Stunde, in der die 
a pe der Deutſchen Evangeliſchen Kirche mit dem 
Herrn Reichskanzler verſammelt waren, bekräftigen ſie 
einmütig ihre unbedingte Treue zum Dritten Reſch und 
ſeinem Führer. Sie verurteilen aufs ſchärfſte alle Ma⸗ 
chenſchaften der Kritik an Staat, Volk und Bewegung, die 
geeignet find, das Dritte Reich zu gefährden. Insbeſon⸗ 
ere verurteilen fie es, wenn die ausländiſche Preſſe dazu 
benutzt wird, die Auseinanderſetzung in der Kirche fälſch⸗ 
lich als Kampf gegen den Staat darzuſtellen. Die verſam⸗ 
melten Kirchenführer ſtellen ſich geſchloſſen hinter den 
Reichsbiſchof und end gewillt, ſeine Maßnahmen und Ver⸗ 
ordnungen in dem von ihm gewünſchten Sinne durchzu⸗ 
führen, die kirchenpolitiſche Oppoſition gegen ſie zu ver⸗ 
hindern und mit allen ihnen verfaſſungsmäßig zuſtehen⸗ 
den Mitteln die Autorität des Reſchsbiſchofs zu feſtigen. 


Kiew wird Hauptſtadt der Sfowjetukraine 


In einer ſoeben veröffentlichten Entſchließung des 
Zentralvollzugsausſchuſſes der Sſowſetukraſne wird mit 
geteilt, daß die Hauptſtadt der Sſowjetukraine von Char⸗ 
kom nach Kiew übertragen wird; der 5 noch 
im Laufe dieſes Jahres durchgeführt. Der Kongreß der 
kommuniſtiſchen Partei der Ukraine hat einen analogen 
Beſchluß gefaßt wobei zur Begründung ee eee 
wird, es ſei der Zweck der Verfügung, die Konſolidierung 
der Induſtriezentten herbeizuführen; ferner komme darin 
der Wille zum Ausdruck, den Sitz der Regierung der 
Sſowjetukraine ſowie des zentralen kommuniſtiſchen Par⸗ 
teidpparates in die unmittelbare Nähe der landwirtſchaft⸗ 
lichen Bezirke auf dem rechten Ufer des Dniepr die große 
Bedeutung haben, zu verlegen 
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Beilage zur Wochenschrift, Der Bolksſfreund“ 


Nr. Lodz, Sonntag, 


Landwirtſchaftliches 


Der Landwirt im Hornung 


Kälte konſerviert die Pflanzen, Schnee bettet ſie ein. 
Went dann im Februar das große Tauen beginnt, iſt der 
Kampf des Frühlings mit dem Winter kurz und ſchmerz⸗ 
los. Die Saaten kommen dann ſchnell über den Gefrier⸗ 
punkt hinweg und wachſen bald los. 

Der Landmann beobachtet das Abfließen der Schmelz⸗ 
wäſſer aus Tagesfurchen und Drains. Sobald der Acker 
durchgetaut iſt, ſetzt das Unterſchälen von Stallmiſt ein. 
Die rauhe Furche wird über Eck geeggt und geſchleppt, da⸗ 
mit Mintergare und „feuchtigkeit erhalten bleiben und die 
Unkräuter keimen können. Die Drillmaſchine vernichtet 
letztere dann koſtenlos im März. 


Die Saalen erhalten ſchon im Februar ihren Stickſtoff 
und die Kartoffelſchläge ihr (möglichſt chlorarmes] Kali, 
damit die Winternäſſe dieſe Salze auch ſicher in Löſung 
bringen kann, Wo die Wieſen vermooſt ſind, ſtreue man 
dick mit Kainit und egge ihn kreuz und quer ein. 

Im Viehſtall ſorgt ein rechter Wirt für trockene Ein⸗ 
* gute Atemluft, Fütterung und Tränken zur gewohn⸗ 
en Zeit. Beſonders die Jungtiere brauchen außerdem 
Bewegung und alle Altersklaſſen die nötige Hautpflege. — 


* 

Behandlung von Düngerſtreuketten. Durch Abklopfen 
und Bearbeiten mit einer Drahtbürſte werden ſie gründ⸗ 
lich von allen anhaftenden Düngerteilen und allem Schmutz 
gereinigt. Darauf legt man die Ketten einige Tage in 
Petroleum und trocknet ſie nachher gut ab. it Waſſer 
dürfen die Ketten natürlich nicht in Berührung gebracht 
werden. 

* 

An tragende Sauen und Zuchteber Molken zu reichlich 
zu geben, iſt nicht empfehlenswert wenn auch die häufig 
gehörte Anſicht nicht zutrifft, daß Motten die Urſache für 
Schweineſeuche ſeien. Sehr reichliche Molkenfütterung 
greift den Organismus beſonders jüngerer Schweine an, 
wodurch ſie weniger widerſtandsfähig gegen Krankheiten 
werden. Da zudem bei ſtarker Molkenfütterung die Ställe 
1 feucht und dumpfig werden, iſt als indirekte Ur⸗ 
ache die Neigung der Tiere zu Lungenerkrankungen nicht 
von der Hand zu weiſen. Daher ſoll man Zuchtſchweine 
richt in Maſtſtällen mit Molkenfütterung halten. Zucht⸗ 
tiere müſſen geſunde, trockene Stallungen haben. Nur 
e erzielt man Geſundhekt und höchſte Leiſtungs⸗ 

igkeft! 


* 


Vogelhege. Keine Schädlingsbekämpfun 
und auf die Dauer jo wirkſam, wie n Vogelhege 
und der ug Die nützlichen Vogelarten. r Bauer hat 
den größten Vortell von einem Vogelſchutz. Er hat [or 
nach auch die beſondere Pflicht, für alle nützlichen Vögel, 
ie Meiſen, Stare, Schwalben, Eulen, Turmfalken und 
uſebuſſarde, zu ſorgen. Die Aufgabe iſt nicht ſchwer, 
mal die Tiere während des größten Teiles des Jahres 
r ſich ſelbſt Nahrung in austeichendem Maße beſchaffen 
nen. Wenn aber Feld und Wald mit dichtem Schnes 


iſt jo billig 
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bedeckt ſind und der gron auch durch das dichteſte Gefte⸗ 
der dringt, dann muß der Bauer durch Fütterung und An⸗ 
lage von Schutzſtellen der bedrohten Vogelwelt helfen. 


Die Eiſenfleckigteit der Kartoffeln, erkennbar an den 
roſtbraunen Fleden im Fleiſche, wird nicht, wie vielfach 
angenommen, durch Parafiten hervorgerufen, ſondern 
dürfte in einer mangelhaften Durchlüftung des Bodens 
zu luchen ſein. Da die Krankheit nicht unmittelbar auf 
die Tochterknollen übertragen wird, können eiſenfleckige 
Kartoffeln zu Pflanzzwecken benutzt werden. Als Speſſe⸗ 
ware find derartige Kartoffeln aber minderwerkig. 


Die Schwarzbeinigkeit der Kartoffel 
Zugleich Beantwortung einer Anfrage. 


Im Mai/Juni fallen in den Kartoffelreihen oft ein» 
zelne Sauten auf, die im eh zurückgeblieben ſind as 
getrocknetes Laub haben und ſich leicht herausziehen laf⸗ 
ſen. Das rührt daher, weil der untere Teil der Pflanze 
ſchwarz und vermoricht iſt. Daher der Name Schwarz⸗ 
belnigkeit. 


Die Urſache liegt entweder in angefaultem Saatgut 
oder in Verletzungen durch tieriſche Schädlinge oder Acker ⸗ 
3 Man darf alſo fur verleſene, einwandfreie Saat⸗ 
nollen auslegen, muß durch Düngeſalze Drahtwürrmer und 
Engerlinge uſw. vertreiben und verhindern, daß beim Eg⸗ 
gen, Hacken oder Häufeln die Stauden „angefahren“ wer 
en. 

Zur Abwehr empfiehlt ſich nur ungeſchnittenes, un⸗ 
verletztes Saatgut zu verwenden, ſpät und flach zu legen, 
damit der Aufgang ſchnell von ſtatten geht und alle 
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e e Stauden zu vernichten, damit nicht mit 
m Erreger behaftete Knollen ins nächſtjährige Saatgut 
gelangen können. 
Im übrigen nimmt die Schwarzbeinigkeit nie Jo few 
chenhafte Formen an wie etwa die Blattroll⸗Krankheit 
er die verſchiedenen Fäulen von Blättern und Knollen. 


Obſt⸗ und Gemüſebau 


Der Obſtgarten im Februar 


Es iſt nun eilig, mit den Winterarbeiten zu Ende 
zu kommen. Auspuützen, Auslichten, Schnitt, Düngung 
und Bodenbearbeitung N keinen Aufſchub mehr. 
Junge Obſtbäume, die im Herbſt gepflanzt, abet nicht ge⸗ 
ſchnitten wurden, erholten den ördnenden und das Gerüſt 
aufbauenden Schnitt. Um freiſtehende, frühblühende 
Obſtbäume gegen Froſt zu ſchützen, legt man im Februar, 
ſolange die Erde noch gefroren iſt, langſtrohigen Dünger in 
größerem Umfange aus, wodurch der Austrieb verzögert 
wird. Denſelben Dienſt tut auch ang oder ⸗ſtteu. 
Die Spaliere von Pfirſich⸗ und Aprikoſenbäumen werden 
mit Reiſig oder Baſtmatten vor Sonne geſchützt, damit fie 
nicht zu früh austreiben. Dieſe Bedeckung muß aber ſo 
6 werden, daß nicht jede Luftbewegung verhin⸗ 
dert wird. Bei froſtfreiem Wetter verſäume man nicht, 
nochmals eine Beſptitzung des geſamten Baumbeſtandes 
mit einem landesüblichen Schwefelmittel vorzunehmen. — 
Die Winterfütterung für die Kleinvögel darf noch nicht 
abgebrochen werden. g 


Der Gemüſegarten im Februar 
Es gibt eine Reihe von Gemüſeſamen, die um ſo 
teicher und beſſer keimen. wenn fie bei früher Ausjaat 
die volle Winterfeuchtigkeit genießen. Hierzu gehören 
Zwiebeln, Lauch, Erbſen, Möhren und Karotten. Die 
Ausſaat erfolgt een zweckmäßig ſchon dann, wenn der 
Boden offen und oberflächlich abgetrocknet It. Die Saat 
muß im Boden gut angedrückt werden. Auch Spinat kann 
zu dieſer Zeit für die ae Er dee v geſät werden. Wer 
über Frühbeete verfügt, beſät dieſe nach ſachgemäßer Zur 
bereitung mit Sellerie, Salat, Blumenkohl, Radies und 
Er Kohlarten, um Frühgemüſepflanzen zu 2 5 8 
lle im Frühbeet gezogenen Pflanzen bedürfen viel Licht 
und bei Sonne austeichende Lüftung, um das Langwer⸗ 
den, das ſog. Vergeilen, zu verhüten. Das Lüften er 
folgt am beiten in der Mittagszeit, doch auch nur dann, 
wenn günſtiges, einigermaßen windſtilles Wetter hertſcht. 


Anbau der Zwiebel 

Mit dem Anbau der Zwiebeln beginnt man im März. 
Man rechnet für 10 Quadratmeter Land etwa 20 Gramm 
Samen und kann hierbei mit einem Ertrag von 20 bis 
25 Klg. rechnen. Die Ausſaat erfolgt in Reihen von etwa 
20 Zentimeter Abſtand. Würde man zu dicht, alſo nicht 
in Reihen, ſäen, würden die Zwiebeln klein bleiben. — 
Die klein gebliebenen Zwiebeln kann man im nächſten 
Jahre als Steckzwiebeln verwenden. Sie werden in Reihen 
gepflanzt, die 15—20 Zentimeter auseinanderſtehen müſ⸗ 
ſen. Zu tief geſteckte Zwiebel faulen leicht! Was die 
Düngung anbelangt, ſo iſt es ratſam, zum Anbau der 
Zwiebeln nicht friſch gedüngtes Land zu benutzen. Im 
Vorjahre gedüngtes Land ſſt vorzuziehen. Eine beſon⸗ 
ders geſchätzte Steckzwiebel iſt die Schalolte. Auch die 
Kronenzwiebel ſollte mehr angebaut werden, ſie iſt beſon⸗ 
ders bei freier, ſonniger Lage zu empfehlen. 


Die Bekämpfung der Wühlmäuſe, die in Obſtgärten 
recht beträchtlichen Schaden anrichten können, erfolgt am 
zweckmäßigſten in den Wintermonaten. Man vernichtet 
dieſe Schädlinge entweder durch ee von Giftbrocken 
in die Laufgänge oder durch ſogen. Wühlmausfallen. 


Wie zieht man Kalteen aus dem Samen? 

Eine ſeht beliebte und gerade heute weit verbreitete 
Beſchäftigung iſt die Arfzucht von Kakteen aus Samen. 
Den notwendigen Samen bekommt man in den verſchie⸗ 
denſten Zuſammenſtellungen in jedem einſchlägigen Ge⸗ 
ſchäft ſtels friſch. Man füllt einen breiten nicht zu tie⸗ 
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fen Topf mit leichter, fein geſiebter Erde Etwas Sand 
guaufesen, 17 empfehlenswert. Beim Füllen des Topfes 

9 die Erde nicht gedrückt werden, ſo daß ſie alſo nur 
leicht liegt, aber keine Lücken aufweiſen darf. Man ſtrel t 
die Erde glatt und ſtreut den Samen darüber. Dann fiebt 
man etwas Sand darüber, aber nur at daß die Sa⸗ 
men etwa 3—5 Millimeter mit Sand bedeckt ſind. Hierauf 
ſtellt man den Topf in ein Gefäß mit lauem Waſſer, und 
war ſolange, bis die Erde auch oben feucht wird. Man 
bedeckt nun den Topf mit einer Glasſcheibe, die man auf 
der Oberſeite mit Schlemmkreide beſtreicht. Die Erde wird 
nun immer mäßig feucht gehalten, bis der Samen auf⸗ 
ett. Dann muß man einige Hölzchen unter die Scheibe 
egen, damit bie Luft zu den jungen Pflänzchen Zutritt 
hat. Wenn dann die Keimlinge größer werden, klann man 
die Scheibe entfernen. Nach elnem Jahre kann man dann 
die Keimlinge verpflanzen. Empfehlenswert iſt es, 3 bis 
4 Pflanzen in einen Topf zu nehmen und die ſchwächſten 
dann zu entfernen. 


Frage: Wie kann ich die mir zur Verfügung ſtehende 
Gerberlohe im Garlen vorteilhaft verwenden? 

Antwort: Lohe iſt zum Zwecke der Lederbereitung 
gemahlene Eichenrinde. Als Düngemittel kommt Lohe 
nicht in Frage aber als Bodenbedeckungsmittel Hit fie ver⸗ 
wendbar. ie muß aber vorher einige Wochen an der 
friſchen Luft gelagert und öfters umgeſetzt werden, damit 
die ſchädliche Gerbſäure entweichen kann. Sie iſt dann 
auch als Bodenlockerungsmittel zu gebrauchen und wird 
am beſten im Herbſt wie Stallmiſt untergegraben. Klei⸗ 
nere Mengen bringt man der Einfachheit halber auf den 
Vererdungshaufen. 


Die Duftwicke 
Die Anzucht iſt denkbar einfach, und das hat dazu 
beigetragen, die Duftwicke in jedem Garten heimiſch zu 
machen. An den Boden ſtellt die Wicke keinen beſonderen 
Anſpruch. Am beſten gedeiht ſie in mildem Lehmboden, 
man vorher mit nahrhafter Kompoſterde oder kom⸗ 
poſtiertem Pferdedung verbeſſern kann. Die Wurzeln gehen 
tief. Deshalb iſt es ratſam, den Boden im Herbſt tief 
in graben. Die Aussaat erfolgt an Ort und Stelle von 
itte März an. Die Körner werden einzeln in 10 Zen⸗ 
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timeter Entfernung und 2½ Zentimeter tief gelegt. Nach 
dem Aufgehen „verzieht“ man die Pflänzchen auf 30 Zen⸗ 
timeter Abſtand. Die Nanken müſſen natürlich Gelegen⸗ 
heit haben, ſich feſtzuhalten. Vor der Ausſaat hat die 
Aufſtellung eines Drahtgeflechtes oder die Spannung von 
Drähten zu erfolgen, falls man die Wicken nicht längs 
eines Gitters ſetzt. Sobald die Pflanzen fingerhoch find, 
werden fie angehäuſelt — etwa bis zur Hälfte. Für öfte⸗ 


Si 


res durchdringendes Eſeßen und für lockeren, untranffrei- 
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en Boden iſt zu ſorgen. Bei ſehr trockenem Wetter belege 
man den Boden mit feuchtem Torfmull, um den Boden 
fig u halten. Um das Wachstum zu fördern, kann man 
n Abſtänden von etwa zwei Wochen mit flüſſiger Düngung 
nachhelfen. Vergorener Geflügeldung iſt ſehr brauchbar. 
Sobald die erſten Blüten verwelkt find, ſchneide man die 
Blütenſtengel ab, um Samenanſatz zu vermeiden, der die 
Pflanze ſchwächt. Dieſes Ausſchneiden hat immer neue 
Blüten zur Folge. Mehrere Körner in einen Trupp ge 
legt, mit Stäben umſteckt, geben ſehr ſchöne Pyramiden. 
Auch als niedrig bleibende Schlingpflanzen, auf den Bo⸗ 
den niedergelegt, laſſen ſie ſich verwenden. Die ſchönſten 
Wicken ſind die ſog. Spencer⸗Sorten. 


Kleintier zucht 

Unſere Hühner im Februar 
Der Scharraum iſt weiterhin beſtens in Ordnung zu 
halten; denn dort ſollen ſich ja die Hühner warm arbeiten. 
Etwa gefrorenes Weichfutter iſt zu beſeitigen, nicht etwa 
aufzuwärmen und wieder den Hühnern anzubieten; denn 


es erzeugt Darmkrankheiten. Den Kartoffelflocken und 
Schroten ſetzen wir für jede Henne 7 bis 9 Gramm Fiſch⸗ 


oder Fleiſchmehl zu. Auch Garnelen gibt es reichlich. Der 
Zuchtſtamm iſt Ende des Monats zuſammenzuſtellen. 


Die Zubereitung von Heimhafer 

Für unſere Hühner ſtehen während der Wintermonate 
an Grünfutter nur Rüben zur Verfügung. Da dieſe ver⸗ 
hältnismäßig arm an e find und man zur Er 
haltung der Geſundheit und der Legetätigkeit ein an Vita⸗ 
minen und Mineralſtoffen reicheres Futtermittel geben 
muß, iſt die Verfütterung von Keimhafer ſehr anzuraten. 
— Dazu iſt nötig, den Hafer zur Keimung zu bringen, und 
zwar ſo weit, daß er die kurzen, grünen Keimblättchen 
ausbildet. In dieſem Zuſtand find die im Hafer befind- 
lichen Eiweiß⸗ und Mineralſtoſſe ſehr leicht verdaulich und 
in den grünen Spitzen haben ſich wertvolle Vitamine an⸗ 
geſammelt. 


Die Bereitung des Keimhaſers erfolgt in der Weile, 
daß man die für 1—2 Tage benötigte Menge (für ein 
Huhn kann man täglich 15—20 Gramm trockenen Hafer 
rechnen) in einem Eimer 24 Stunden lang einweicht (Abb. 
1.) Nach dieſer Zeit bringt man den Hafer in flache Käſten. 
die man in einem en über einander ſetzen kann (Abb. 
2 u. 3). Man fertigt den Boden der Käſten aus Holzbret⸗ 
tern oder engmaſchigem Draht und bezieht ihn mit Sack⸗ 
leinen. Der Hafer wird hier flach ausgebreitet und zwar 
2 bis 3 Zentimeter hoch. Nun muß man durch tägliches 
n für die nötige Feuchtigkeit jorgen, damit der 
Keſmvorgang ungeſtört verläuft 


Der Landwirt 
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ralur erreicht man durch Aufſtellen des Keimgeſtells im 
Viehſtall oder in einem warmen Raum. — Die Verfütte⸗ 
rung kann in der Weiſe erfolgen, daß man den Hafer in 
en wirft oder ihn den Hühnern in Futtertrögen 
vorſetzt. 

Bei der Einfachheit der Herſtellung des Keimhafers 
ſollte jeder Geflügelhalter die damit verbundenen Vor⸗ 
teile, die in einer guten Legeleiſtung der Hühner und der 
Erzeugung ſchwerer Eier mit dunklem Dotter beſtehen, 
ausnutzen. 


— 


Trut⸗ und Perlhühner im Februar. 


Ab Mitte Februar werden die Truthennen zwangen 
weiſe geſetzt um Frühbruten zu erzeugen. Zunächſt wer⸗ 
den ihnen Hühnereier untergelegt, ab und zu wohl auch 
Gänſeeiet, aber niemals Bruteier von zwei verſchiedenen 
Geflügelarten; es werden ſonſt zu viele zerdrückt. Die 
brütende Truthenne bekommt nur wenig Weichfutter, aber 
die Körnerart, die ſie am 1 frißt, — Der Zucht⸗ 
ſtamm der Perlhühner iſt jo zuſammenzuſtellen, daß auf 
jeden Hahn 4 oder 5 Hennen gerechnet werden. 


Winterſchutz im Ziegenſtalle 

Die Ziege gehört zu den Kleintieren, denen im Some 
mer ein großer und besonders hoher Stall wohl zuſagt, 
keineswegs aber im Winter. Die Höhe einer über zwei 
Meter ſich erhebenden Stalldecke iſt dann unbedingt künſt⸗ 
lich zu verringern, indem man in der genannten Höhe 
ein ſtarkes, dickes Strohgeflecht anbringt oder aber aus 
Brettern eine doppelte Skalldecke herſtellt, deren Zwiſchen⸗ 
raum mit Stroh oder Laub ausgefüllt wird. Alle Fugen 
oder Ritzen, beſonders die nach außen führenden, find 
ſorgfältig zu dichten. Vor allen Dingen aber iſt dafür 
Sorge zu tragen, daß reichlich Einſtreumaterial vorhan⸗ 
den iſt. Unter der Vorausſetzung, daß die Einrichtung für 
den Abfluß der Jauche gut funktioniert, daß alſo die Streu 
trocken bleibt, kann der Miſt im Winter länger liegen 
bleiben, da er durch Gärung die Wärme erhöht. Ganz 
trockene Streu muß dann natürlich darüber lagern. Bei 
ehr ſtrenger Kälte find die Außentüren durch davorge⸗ 
ſtellte Strohmatten ſorgſam zu ſchützen. Jedenfalls ſoll 
ie Temperatur des Stalles nicht unter 10 Grad ſinken. 

* 


Wärme im Ziegenſtall iſt nicht gleichbedeutend mit 
verbrauchter Luft, mit Stickluft. Durch Ausatmen von 
Kohlenſäuze verſchlechtert ſich dauernd die Stalluft, und 
wenn auch durch die 1. 0 Poren der Stallwände und 
Türen unmerklich ein Wechſel zwiſchen Innen⸗ und 
Außenluft entſteht, fo iſt dieſer doch, beſonders wenn der 
Stall reichlich beſetzt iſt ſo gering, daß durch Oeffnen eines 
Fenſters oder einer Tür für gründliche Lufterneuerung 
geſorgt werden muß, allerdings unter peinlichſter Ver⸗ 
meidung von Zugluft. Eine ausreichende Erwärmung 
der von außen eingeſtrömten, reinen Luft tritt dann ſehr 
raſch ein. 


Die Kaninchenhäſin bekommt Junge. 


Beim Wurfakt der Häfin find folgende Punkte zu bes 
achten: Man vermeide unnötigen Lärm an den Kaninchen⸗ 
ſtallungen. Hunde ſind fernzuhalten. Auch ſtöre man die 
Häſin nicht durch unnötiges Nachſehen. Eine Kaninchen⸗ 
häſin braucht beim Wurfakt keine Hilfe. Am 31. Tage 
der Tragezeit ſetzt man in den Stall einen Napf mit lau⸗ 
warmem Waſſer oder warmer Milch. Die Häſin bekommt 
durch das Freſſen der Nachgeburt Dürſt, daher das Neihen 
von Waſſer und Milch. Dadurch wird das Auffreſſen der 
Jungen verhindert was meiſtens eine Folge des Durſt⸗ 
gefühls iſt. Man laſſe der Häſin nach dem Wurfakt un⸗ 
bedingt 24 Stunden Nuhe. Zu empfehlen iſt eine Miſchung 
von Kleie und Weizenſchrot, die man mit Waſſer zu einer 
breiartigen Maſſe verrührt und der Häſin reicht. Sollte 
man dabei bemerken, daß ſich ein Jungtier noch außerhalb 
des Neſtes befindet, lege man es ſorgfältig hinein, falls es 
nicht tot iſt. Nach 24 Stunden unterſucht man das Neſt, 
indem man die Häſin vorſichtig Jerausnimmt, und ent⸗ 
fernt alle etwa toten Jungtiere. Man ſoll einer Häſin 
nur ſoviel Jungtiere fallen. wie fie Saugwarzen hat, alſo 


Die nötige Keimtempe⸗ in der Reael 6 Stück 
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Bienenzucht 


Die Winterruhe der Bienen. 


Ich habe Imker gekannt, die liefen in übertriebener 
Sorge um ihre Lieblinge jeden Tag an den Vienenſtand, 
riſſen die knarrenden Türen auf, hoben klappernd die Lä⸗ 
den hoch, klopften ſogar an die Vorderwand der Käſten 
oder an die Körbe um ſich am Aufbrauſen der Völker zu 
überzeugen, daß alles noch am Leben ſei. Welche Anver⸗ 
nunft, welche Gefahr für die Bienen! Man überlege ſich 
einmal die Auswirkung ſolcher Störungen für das Win⸗ 
terſeben der Bienen! Die Völker erſchrecken ſich, brauſen 
auf, viele derſelben eilen an das Flugloch, um Ausſchau 
nach dem Störenfried zu halten. Faſt alle erſtarren unter 
der Einwirkung der von außen kommenden, kalten Luft⸗ 

ömung. Die Toten häufen ſich und beſchwören entſetz⸗ 
ichen Lufthunger herauf, 

Ein anderer Teil der Bienen eilt zu den Vorratskam⸗ 
mern, frißt ſich voll, inſtinktiv an Auszug denkend. Die 
mar kann nicht wieder ſo leicht abgegeben werden, 
verbleibt in der Kotblaſe, führt zu entzündlichen Erſchei⸗ 
nungen, und die Bienen marſchieren in Eilſchritten der 
unheimlichen Ruhr entgegen. Die teilweiſe Löſung der 
winterlichen Traube verleitet auch zum Frühbrüten mit 
allen feinen verhängnisvollen Folgen. Nur in allerdrin⸗ 
gendſten Fällen darf winters über ein Vienenvolk geöffnet 

en. Ein alter Spruch unſerer Großväter lautet: 


„In Winter Unruh) ſei vermieden, 
auf daß der Bien ſchlaf tief in Frieden.“ 
Weigert. 


Jagd und Korſtwirtſchaft 


Etwas vom Wildſchwein. 


Wiloſchweine find gejellige Tiere und pflegen gern 
U tudeln, und zwar die Vachen mit ihren Friſchlingen, 
Weberkäufern und geringen Keilern. Hauptſchweine leben 
als Einſiedler, ſchlagen ih erſt zur Paarungszeit zu den 
Nudeln. Tagsüber liegen die Wildſchweine ſtill und faul 
im Keſſel; gegen Abend erheben fie ſich um nach Fraß aus⸗ 
1 ehen. Unentbehrlich ſcheint den Wildſchweinen dle Ab⸗ 
Ahlung gu ſein. Sie laufen oft meilenweit nach der 
Suhle. % zenn alles ruhig iſt, nehmen fie die Felder an. 
Wenn das Getreide Körner bekommt. hält es ſchwer, ſie 


aus dem Felde zu verſcheuchen. Sie verwüſten mehr als 
e freſſen und ſind deshalb außerordentlich ſchädlich. Die 
ewegungen des Wildſchweines ſind etwas plump und un⸗ 
gelchickt, doch raſch und ungeſtüm. Der Lauf fit anne 
nell und richtet am llebſten geradeaus; namentlich der 


Keiler liebt es nicht, ſcharfe Wendungen auszuführen. Sie 
find ausgezeichnete Schwimmer und ſchwimmen Strecken 


von 6—7 Kilometern mit Leichtigkeit. Kräftige und wehr⸗ 
hafte Tiere erreichen eine Gejanttlänge von 2 Metern, die 
Schulterhöhe 95 Zentimeter, das Gewicht 150 bis 200 Kilo⸗ 
gramm. Das Fleiſch des Schwarzwildes wird ſehr geſchätzt. 
Es hat den Geſchmack des Schweinefleiſches und dem des 
echten Wildbrets. Aber, ſo groß auch der Nutzen ſein 
mag, den Schaden, den das Tier anrichtet, kann es niemals 
aufwiegen, 


Weinbaun.Rellerwietſchaft 


Vom Verkorken unſerer Weinflaſchen 

Verſchließen wir mit Wein gefüllte Flaſchen, jo müſ⸗ 
ſen wir darauf achten, daß nur wenig Luftraum zwiſchen 
Kork und Flüjjigkelt bleibt. Außerdem bewahren wir die 
Flaſchen dann liegend auf. Dadurch bleibt der Korken feucht 
und läßt keine Luft zum Weine treten, was beſonders für 
die Haltbarkeit leichter Weine wichtig iſt. Lediglich wenn 
ein Wein noch paſteuriſiert werden ſoll, etwa um eine 
Nachgärung unbedingt zu verhüten, wird die Flaſche nur 
bis an den Hals gefüllt, damit die Flüſſigkeit genügend 

Naum zur Ausdehnung hat. 

* 


Wollen wir unvergorene Säfte, Süßmoſte, in Flaſchen 
verkorken, ſo iſt der Korken vorher keimfrei zu machen. Die 
Korken find oft Träger von Schimmelſporen, die ſich auch 
durch ein kurzes Brühen nicht ſicher abtöten laſſen. Das 
beſte tt ein Einweichen der Korken in eine 1—2prozentige 
wäſſrige ſchweflige Säure oder in eine Löſung von Kalium⸗ 
pyroſulfit. Die Korken bleiben eine Nacht lang unter⸗ 
getaucht liegen und kommen dann direkt oder nach kurzem 
Brühen in die Korkmaſchine. Man beachte aber bei die⸗ 
ſen Arbeiten, daß die ſchweflige Säure nicht in Meball- 
gefäßen aufbewahrt werde und überhaupt nicht mit Metall 
in Berührung kommen darf. 


Haus wirtſchaft 


Zwiebelgeruch entfernen. Zieht man das Meſſer, mit 
dem Zwiebeln geſchnitten find, durch eine Herdflamme, jo 
iſt der unangenehme Geruch verſchwunden. ae hält 
man die Hände einen Augenblick über die offene Flamme, 
und ſchon iſt der Zwiebelgeruch weg. 

Vertilgung von Schwaben. Dieſes läſtige und un⸗ 
angenehme Ungeziefer, das man noch häufig in älteren 
Häuſern und Bäckereſen antrifft, vernichtet man am beiten 
mit einer Miſchung von Zucker und Borax, welche man in 
Löcher ſtreut. Zur völligen Vernichtung muß dieſes Mit 
tel längere Zeit angewendet werden. 

Nährwert der Eier, Vielfach trifft man noch auf 
übertriebene . von dem hohen Nährwert der 
Eier. Man hört die Anſicht vertreten, ein paar Eier ent⸗ 
hielten ebenſo großen Nährwert wie ein Pfund Ochſen⸗ 
fleiſch. In Wirklichkelt aber jollen dazu ſchon ein Dutzend 
Eier nötig ſein. . u 

Die Hauptbeſtandteile des Eies a. Waller, Eiweiß, 
Fett und verſchiedene Salze. Eigelb enthält im Durch⸗ 
ſchnitt 16 Prozent Eiweißſtoff, das Wolke 12 Prozent fer⸗ 
ner an Fett 32 Prozent bzw. ½ Proz., an Waſſer 51 Proz. 
bzw. 86 Proz. Eigelb ſteht alſo an Nährwert weit über 
dem Eiweiß. 


Sense und Auttvort 


Anfrage: Wieviel Liter Spiritus erhält man aus 
einem Zenkner Kartoffeln? 5 8 

Antwort: Die Menge, bie man gr iſt abhängig 
von dem Stärkegehalt der Kartoffeln und ſchwankt zwi⸗ 
ſchen 4 und 5 Litern. ; 

Anfrage: Zwei meiner 6 Wochen alten Kanin lei⸗ 
8 an Lähmung der Hinterhand. Eins iſt plötzlich ver⸗ 
endet 

Antwort: Wahrſchelnlich iſt die Häſin Kokzidienträge⸗ 
rin und muß dann ausgemerzt werden. Kaninchen ſollen 
8 Wochen lang jaugen und find ſolange gegen Anſteckung 
gefelt z wenn die Bibbe geſund IE 


r. 5 


Zehn deutſche Kriegsſchiffe ſollen 


gehoben werden 


Nach dem „Daily Telegraph“ werden die Bergungs⸗ 
verſuche in Sca pa Flow wieder aufgenommen werden. 
Ein Bergungsſchiff hat bereits den Auftrag von einer 
Firma erhalten, nach Scapa lg auszulaufen, wo noch 
10 deutſche Kriegsſchiffe auf dem Meeresgrund liegen. 
Bisher ſind 32 Fahrzeuge geborgen worden. Die Ber⸗ 
gungsarbeiten waren eingeſtellt worden, da die Bergungs⸗ 
firma mit Verluſt arbeitete. Da in den letzten 1 
die Preiſe für Alteiſen aber beträchtlich geſtiegen ſind 
will man weitere Schiffe heben. 


Die franzöſiſche Regierung zurückgetreten 


Die franzöſiſchen Miniſter begaben ſich gegen 17 Uhr 
ins Elyſee, um dem Staatspräſidenten ihr Nücktrittsſchrei⸗ 
ben zu unterbreiten. Der Präſident der Republik hat den 
Nücktritt angenommen und die Miniſter gebeten, die Ge⸗ 
A bis zur Bildung eines neuen Kabinetts weiterzu⸗ 
Uhren. 


N Nr 


ür Herz und Gemüt 
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Sum 19. Jahresjubildum des Deutjchen 
Volksberbandes in Polen 
Von Julian Will. 


Liebwerte Volksgenoſſen, ſeid willkommen! 

Zum zehnten mal Euch 0 grüßt der Volksverband 
An ſeinem Ehrentag... Zu Nutz und Frommen 
Dem deutſchen Volkstum hat er Hand in 
Mit allen Treuen in vergangner Zeit 
Geſtanden opferwillig, dienſtbereit. 


Er hat des Deutſchtums Fahne hochgetragen, 
Als unſer Volk zum Tode krank und wund, 
Gehöhnt von ſeinen Feinden und zerſchla en, 
In Schmach einherging auf dem Erdenzun 
Wir wirkten, unbeirrt durch Nacht und Not, 
Entgegen einem deutſchen Morgenrot. 


Wir 3 bis zum Tode deutſch zu bleiben. 
Und unſer Schwur loht heut wie ein Fanai 
In aller Welt, wo deutſches Weſen treiben 

Die Brüder! Fern in Sarons Roſental, 

Am deutſchen Rhein, im heißen Afrika 

Am Kap der Hoffnung, in Amerika! 


Und heute feiert jeinen Tag der Ehren 

In Wahrheit unſer Deutſcher Volksverband 

In neuer Zei 0 O, ſingt in frohen Chören 
Denn deutſches Leid hat ſich in Freud gewandt! 
Es brach hervor das Deutiſche Morgenrot! 

Die Nacht iſt hin, die uns ſo lang bedroht! 


Zu einem Volk find alle Deulſchen worden, 
Zu einem Volk in Gottes weiter Welt! 
Hinausgeſtoßen ſind die geilen Horden 

Der Vollsperräter, die um ſchnödes Geld 
Verhöhnten und verrieten deutſches Blut 
Und dämpfen wollten deutſcher Seelen Glut! 


Ein einig Volk! O, dreimal heilig Wunder! 
Du, deutſches Volk in Polen, brich herfür! 

O, wirf hinaus der Trägheit feigen Plunder 

Aus Deiner Bruſt! Tu auf des Herzens Tür, 

Laß Deutſchen Geiſt wie lichten Sonnenſchein. 

Wie einen Strom der Kraft und Gnade ein! 


In dieſem Sinne, teure Volksgenoſſen, 

Seid uns gegrüßt zu feſtlich⸗froher Stund'! 
Wer dem Verband noch fernſteht, unentſchloſſen, 
Er trete bei dem großen Deutſchen Bund! 

Es müſſe künftig einen der Verband 

Die Deulſchen alle hier im Polenland! 


Lodz, den 2. Februar 1934 


Hand 
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Deutſcher, ER mit : 


Worte von Aktendorf (mit keinen Abänderungen) 
Weiſe ebenfalls von Altendorf. 
Hört ihr es rufen durch Straßen und Gaſſen, 
ſeht ihr die Männer und ſeht ihr die Maſſen, 
härt ihr den ſtampfenden, wuchtigen Schritt? 
Deutſcher, komm mit! 
Deutſcher, komm mitl- 


Und wir recken zum Himmel die Hand, 

und es gellt wie ein Schwur durch das Laus 
unſer Schrei: 

Wir tragen Hunger und Schmerzen, 

die hemmen nicht unſern Schritt, 

Wir tragen in hämmernden Herzen 

den Glauben an's Deutſchtum mit! 


Refrain: 


Hier unſte Leiber und hier unſer Leben 
alles für's Deutſchtum zum Opfer zu geben. 
Hunger und Elend ſchon mancher erlitt: 
Deuiſcher, komm mit! 

Deutſcher, komm mit! 


Sind wir dann einig und alle beiſammen, 
müſſen vor Freude die Feuer erflammen! 
Vorwärts dann geht es im gleichen Tritt: 
Deutſcher, komm mit! 
Deutſcher, lomm mit! 


Hamengeographie 


Die politische und — damit verbundene — geiſtige Wound 
lung unſeres Volkes hat auch bei uns Deutſchen in Polen eine 
innere Anteilnahme für Forſchungsgebiete geweckt, die bis da⸗ 
hin weiteren Kreſſen nahezu unbekannt waren. Durch die Be⸗ 
tonung der Bindung an das Blut hat die Familienkunde auch 
bei uns Intereſſe wachgerufen. Den Familienforſchern leiſtet 
unerſetzliche Hilfe die Namenkunde, nicht ſo ſehr die Familien⸗ 
deutung, als vielmehr die Namen geographle, die das 
Ursprungsland der einzelnen Namen feſtlegt. 

Manche Familiennamen verkünden nämlich offen die Her⸗ 
kunft der Sippe ihrer Träger; ſo Döring (Thüringer), Beier, 
Heß, Swob, Pohl, Preuße, Holſte, Holland, Fröſe (Friefe). An⸗ 
dere verraten durch ihre Form, in welcher Landſchaft Deutſch⸗ 
lands fie gewachſen find. Ein Müller wird im Niederdeutſches 
zum Mofler oder Möller, in Oeſterreich zum Müllner. Dem 
Fleiſcher enlſpricht ein oberdeutſcher Fleiſchhacker oder Metzger 
und ein niederdeutſcher Schlachter oder Knochenhauer. Des 
Schneider hieß früher in Norddeutſchland Schröder oder Shres 
der, und der niederdeutſche Schuhmacher oder Schuhmann wan⸗ 
delt ſich im Oberdeutſchen zum Schuſter und in Oeſtſte reich zum 
Schubert. Der Tiſchler wird im Süden zum Schreiner, det 
Beer zum Beck. Ein Kretſchmer war urſprünglich in Schleſien 
Gaſtwirt, ein Noack iſt ein „Neumann“ im Siedlungsgebiet. 
Der Schultheiß erſcheint meiſt als Schulz. Nennt er ſich Schulte, 
jo ſtammt er wohl aus Weſtfalen und Umgebung, nennt er ſich 
Scholz, ſo iſt er in den meiſten Fällen aus Schleſien zugewan⸗ 
dert. Der Vorfahr eines Schmitz war einſt Schmied im Rhein⸗ 
land. 

Da ein ſehr großer Teil der Familiennamen ſich von Orts⸗ 
namen herleiten, geben die geographiſchen Namen einen ſtar⸗ 
ten Anhalt zur Lokaliſter ung der Perſonennamen. Aus flawi⸗ 
ſchem Gebiet ſtammen die Familiennamen auf itz (vitz) und ow 
(3. B. Haubitz. Münchow). Diefer Endung ow entſpricht in 
Ostpreußen am, ein S das in flawiſchen Namen als aff, 
off oder ob erſcheint: B. Pritzlaff, Minzloff, Redslob. Auch 
„in“ iſt typiſch für Otte und Familienname n dieſes Kolonial- 


landes, man denke an Namen wie Mollentin, Ladentin. Der 
weſtfäliſchen Landſchaft mit ihren Brinks, Brooks, Diels, 
Kamps und Beels entſprechen die Familiennamen Stolten⸗ 


lamp, Oberbeck, Brinkmann, Luterbeck. Außerdem beſitzen die 
weſtfäliſchen Perſonennamen die Eigentümlichteit, daß fie Dop⸗ 
pelungen bevorzugen: Nodemeier, Schulte⸗Heuthaus, Brinkſchro⸗ 
der uſw. Im Hannoverſchen drängen ſich die Landſchaftsbezeich⸗ 
nungen boſtel, born, ſen hervor. Thüringen iſt gekennzeichnet 
durch die Endungen leb (aus⸗leben) und roth (rode): Wieglebe 
Oſterrolh. Dies roth wird in den ſüdlichen Rheinlanden 

| zei (Hitzi grat), doch konkurriert hier mit ihm das Sufflx 10 
das ja von Lüdenſcheid her bekannt iſt und in Nate! 


— 


Der Volksfreund 


Ur. 5 


Marſcheid auftritt. An der Bergſtraße wohnen die Familien 
mit bacher, heimer, inger und burger am Ende ihres Namens 
(Gundolfinger, Chriſttaler), Württemberg bevorzugt ing (Schil⸗ 
ing} oder das trauliche le. In Bayern gibt's viele Hofer, 
Pointer und Pirckmaix. 

Nun bliebe noch etwas zu ſagen von den Familiennamen, 
die ſich aus Vornamen entwickelt haben. Daß in Schleswig⸗ 
Holſtein bis auf den heutigen Tag die pakronyme Namen⸗ 
gebung auf ſen üblich iſt, dürfte allgemein bekannt ſein. Die 
Namen des nahen Friesland klingen faſt eddiſch, wie Nelikte 
aus dem Altnordiſchen. Man höre: Dirks Tjade, Wrage. 
Vojunga, Siebs, Dudden. Das überaus häufig in Mecklenburg 
erſcheinende ke braucht nicht immer niederdeutſche Verkleine⸗ 
cungsſilbe zu ſein, ſondern kann auch aus dem ſlawiſchen ek ent⸗ 
ſtanden fein, Radeke kann aus einem deutſchen Vornamen, aber 
auch aus Radek herſtammen. Sächſiſche und ſchleſiſche Fami⸗ 
Itennamen ſind gekennzeichnet durch den Einfluß flawiſcher 
Ziſchlaute, die Verkleinerungsfilben auf iſch und uſch gebildet 
haben und dadurch einen Fritz und Bartel zu Friiſch und 
Bartſch ummodeln. Auch Namen auf old wie Petzold Wätzold 
ſind charakteriſtiſch für dieſes Gebiet. 

Damit iſt unſere Namenreiſe beendet, 
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Aus Stadt und Land 
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Sexageſimae 
Und eiliches fiel auf ein gutes Land; und es 
ging auf, und trug hundertfältige Fruchl. 
Luk. 8, 8. 
Vom Samen des Wortes Gottes, den der himmliſche 
Süemann fäte und noch immer jüt, iſt in unſerem Evan⸗ 
gelium die Rede. Unermüdlich ſuchte er ſeit der Erſchaf⸗ 
fung der Welt und der Menschen bis auf den heutigen 
g dieſen Samen in die Herzen der Menſchen zu ſtreuen. 
Nicht um ſeinetwillen, ſondern um unſeretwillen tut er 
dies. Der Menſch iſt infolge des Sündenfalles zum Guten 
erſiorben und für das Himmelreich verloren. Soll er wie⸗ 

Das Vor ohne Seele 

Auf jeder größeren Landkarte iſt im Raum zwiſchen 
Magdeburg — Brandenburg —Belzig das Dorf Gloine zu 
finden. Der Wanderer aber, der die faſt 1000jährige 
Heerſtraße entlang pilgert und erwartungsvoll dem N 
alten Dorfe zuſtrebt, ſucht vergebens. Nur ein aus Fin 
Kingsmaterial erbautes Kirchlein findet er, und in wild⸗ 
wachſendem Geſtrüpp entdeckt er einen Stein: 

„Wandrer, lenkſt du deine Schritte durch . . 
8 8 And, 

Wiſſe, daß vor Jahren hier ein Dörfchen ſtand — — — 

Nur die Kirche, dieſes Haus, 

Schaut aus den Ruinen, 

Und der Wandrer zieht hinaus, 

Wehmut in den Mienen“ 

Es gibt Menſchen, die beginnen können, was ſie wol⸗ 
len, nie werden ſie vorwärts kommen, bis ein Machtſpruch 
ihrem hoffnungsloſen Jagen und Streben ein gewaltſames 
Ziel ſetzt. Das Dorf Gloine iſt ein ſeltſames Gegenſtück 
zu ſolchen Menſchenſchickſalen. Schon vor 1000 Jahren lag 
es — tief im märkiſchen Sande — auf beherrſchender Po⸗ 
ſition, eine alte Wendenſiedlung, die um das 11. Jahr⸗ 
hundert zum erſten Male zugrunde ging. Um 1200 neu 
erbaut, konnte Gloine aber nur eine 200jährige Exiſtenz 
nachweiſen: ein Opfer der Fehlgründungen, wie ſie ange⸗ 
ki der Stürme des 13. und 14. Jahrhunderts oft in Er⸗ 


einung traten, 1408 iſt Gloine zum dritten Male beſie⸗ 
elt. Die beiden Quellflüſſe der Gloine ſichern das gabel⸗ 
Nan angelegte Dorf; die Kirche als Wehrbau mit feſter 
auer ſchließt die offene Seite ab. 

Der 30jährige Krieg beginnt. Schon der erſte Wal⸗ 
lenſteinſche Einfall bringt das Dorf an den Bettelſtab, die 
nächſten Jahre vernichten es reſtlos durch Feuer und Peſt. 
Zum vierten Male iſt das Dorf ohne Seelen! Viele Jahre 
Be baut unjagbare Treue zur Scholle We Heimat wie- 
jet auf. Aber ſchon 1760 aß wieder die Kriegsfurie über 
das Land. 1806—1808 wird das Dorf Gloine ununter⸗ 


brochen von Napoleons Truppen gebrandſchatzt bis endlich 


— 


der emporkommen, zu Gott kommen, von dem er ſich ge 
trennt. hat, und ſelig werden, alſo zu ſeinem Wen zu⸗ 
rückkehren, jo kann er dies nicht durch eigene Kraft oder 
durch irgend eine andere Macht, ſondern allein durch Gott, 
durch ſein Wort. Gottes Wort hat allein die Kraft den 
gefallenen Menſchen wieder aufzurichten und zurechtzu⸗ 
bringen; denn es iſt, wie Paulus ſagt, „eine Kraft Gottes, 
die da ſelig macht alle, die daran 1 die Juden vor⸗ 
nehmlich und auch die Griechen. Sintemal darin geoffen⸗ 
baret wird die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, welche 
kommt aus Glauben in Glauben; wie denn geſchrieben 
ſtehel: Der Gerechte wird ſeines Glaubens leben“. Aber 
wie von dem Samen, den der Landmann in den Acker 
ſtreut, nicht jedes Körſlein aufgeht und Frucht bringt, ſon⸗ 
dern von den Vögeln aufgefreſſen, auf dem felſigen Boden 
verdorret und von den Dornen erſtickt wird, jo geſchieht 
es auch mit dem himmliſchen Samen des Wortes Gottes. 
Daran iſt aber nicht der Säemann oder jein Same ſchuld, 
ſondern ausſchließlich der Menſch, deſſen Herzensacker dem 
Wege, dem Felſen und den Dornen gleicht, d. h. dieſe Art 
Menſchen ſind mit dem Weſen und den Dingen dieſer Welt 
derart verbunden und ihnen ergeben, daß ſie Gottes Wort 
in ihren Herzen nicht aufkommey laſſen, oder wenn es ja 
aufgeht, wieder erſticken. Drei Viertel des ausgeſtreuten 
Samens des von je her gepredigten Wortes Gottes geht 
ſo verloren, und das iſt bei den Menſchen der Fall, denen 
das Wort vom Kreuz eine Torheit iſt — die verloren wer⸗ 
den, während nur ein Viertel des gepredigten Wortes auf⸗ 
geht und Frucht bringt. Alſo nur ein ganz geringer Teil 
der Menſchen auf Erden gleichen dem guten Land, und das 
ſind die, die ſelig werden, d. h. in derer Herzen das gepre⸗ 
digte Wort ſich als eine Kraft Gottes erweiſen kann, das 
aus ihnen neue Menſchen, neue Kreaturen in Chriſto 
Jeſu macht. Die große Maſſe des Volkes bleibt durch ihre 
eigene Schuld ungeändert; ſie tut nicht Buße und glaubt 
nicht dem Evangelium. So war es zu der Propheten zu 
Jeſu und der Apoſtel Zeiten und jo iſt es heute noch. Der 
große Haufe der Menſchen will ſich vom 1 Gottes nicht 
ſtrafen und zurechtweiſen laſſen, ſondern bleibt in jeinem 
Dichten und Trachten böſe, der Welt und der Sünde er⸗ 


— endlich die Freiheit kam. Ein Denkmal, ſchlicht und 
einfach, berichtet darüber: 

„Hier im Dorf Gloine raſteten die Truppen des Ge⸗ 
nerals von Vorſtell in der Nacht vom 4/5. April 1813 
während der erſten zur Deckung Berlins und der Mark 
erfolgreich an der Ehlelinie gegen mehr als doppelte 
feindliche Ueberlegenheit geführten Kämpfe des Be⸗ 
freiungskrieges. 

Gedenket dankbar der Väter, die in ſchwerer Zeit 
Großes geleiſtet haben und bemüht euch, ihrer würdig 
zu jein“, 

Man atmet auf bis — — — 1839 eine entſetzliche 
Brandkataſtrophe zum fünften Male das Dorf Gloine ver⸗ 
Ser Tapfer und trotzig bauen es jeine Bewohner wie⸗ 

er auf. 

1891 taucht ein Gerücht auf: die Militärbehörde ſucht 
einen Schießplatz! Drei Jahre ſpäter wird das Gerücht 
beſtätigt: Dorf Gloine und verſchiedene Vorwerke werden 
aufgekauft. Im Juni 1896 muß Gloine vollkommen ge⸗ 
räumt ſein. Das Dorf ſtirbt! Zum ſechſten Male! Der 
alte Lehrer weigert ſich zu gehen, er muß gewaltſam ent⸗ 
fernt werden; aber immer wieder kehrt er ins liebe Dorf 
zurück; von Sinnen aus Gram über die verlorene Heimat 
begeht er eine ſchwere Blutſchuld und ſtirbt in geiſtiger 
Umnachtung. Das Dorf iſt tot. 

Dann ziehen ſich Truppen aller Art zuſammen. Am 
Gloine entwickeln ſich übungsmäßige Kampfhandlungen 
und unter vielen berſtenden Granaten wird eine 1000jäh⸗ 
rige Menſchenſiedlung zerſtört. 

Oft u die ehemaligen Bewohner zu einer weh⸗ 
mütigen Wiederſehensfeier zurück. Die heutige Genera⸗ 
tion aber vermag ſchon nicht mehr die Stelle zu finden, 
an der der Hof der Väter ſtand. Nur das kleine Kirchlein 
ſteht noch und auf der Landkarte iſt der Name des ehema⸗ 
ligen Dorfes Gloine inmitten des bekannten Truppen⸗ 
übungsplatzes Altengrabow eingezeichnet. 

„Wandrer, lenkſt du deine Schritte durch Naser > 
and, 
Mille, dan vor Jahren hier ein Dörſchen ſtand — — —* 


Hr. 5 


geben und gottlos. Mit hörenden Obrfi hören fie nicht 
und mit ſehenden Augen jehen fie nicht, weil fie nicht hören 
und ſehen wollen. ur wer Gottes Wort reiht hört, im 
Glauben hört, lernt und gebraucht gleicht dem guten Land 
und iſt tüchtig und geſchickt, nicht aus eigener Vernunft 
und Kraft, ſondern durch die Kraft Gottes, Gutes zu tun 
und vielfältige Frucht zu bringen. Gottes Wort iſt nicht 
Rauch und Schall, ſondern Geiſt und Leben; es ſchließt 
Kräfte der ewigen Welt, Wirklichkeiten, Taten, himmliſche 
Kräfte in ſich. In jedem Samenkörnlein des Wortes 
Gottes weht der lautere Odem Gottes, der allein imſtande 
iſt tote, kalte, felſige Herzen zu erwecken, erweichen, beleben, 
erwärmen und in ein gutes fruchtbringendes Land umzu⸗ 
wandeln. Gottes Wort zeigt uns wie in einem Spiegel 
unſre Flecken, unjre Sünden, aber auch den Mann von 
Golgatha, der unſere Sünden auf ſich genommen und uns 
mit Gott verſöhnt hat; es weckt in uns das ſchlafende Ge⸗ 
wiſſen und damit das Verlangen nach Vergebung, nach 
Frieden und nach Gemeinſchaft mit dem lebendigen Gotl; 
es weckt in uns das Bewußtſein, daß wir Chriſten ſind und 
damit Verlangen,. Gott zu dienen, lieben 4 zu preijen 
und als ein Licht in dieſer Welt und das Salz der Erde 
dazuſtehen. Und nur ſolche Menſchen bringen Frucht — 
Ewigteitsfrucht. 7 
Lieber Leſer, gehörſt du zu ihnen? Was machſt du 

mit Gottes Wort? Was iſt dir Gottes Wort? Hörſt nud lieſt 
du es nur, um es gehört und geleſen zu haben und vedgißt 
es wieder, oder läßt du es in deinem Herzen wirken daß 
es umgeſtaltet wird in ein gutes Land, das da Frucht 
bringt? Gott öffne dir deine Ohren und dein Herz! Wer 
Ohren hat zu hören, der höre! 

Oeffn' uns die Ohten und das Herz. 

Daß! wir das Wort recht faſſen. 

In Lieb und Leid, in Freud und Schmerz 

Es aus der Acht nicht laſſen, 

Daß wir nicht Hörer nur allein 

Des Wortes, ſondern Täter fein, 

Frucht hundertfältig bringen.“ 6. 


Impoſante deutſche Herſammlungen 
in Alt-Adamow und Nowoſolna 


Am vergangenen Sonnabend fand in Alt⸗Adamow, 
Kr. Lodz, eine Ortsgruppen verſammlung des 
Deutſchen Volksverbandes flatt zu der Herr 
Senator Utta und viele Gäſte aus der Umgebung von 
Adamow erſchienen waren jo daß zwei geräumige Zim⸗ 
mer und der Flur im Hauſe des Landwirts Fenner bis 
auf den letzten Platz gefüllt waren Die Versammlung 
wurde vom Vorſtandsmitglied, Herrn Zink, eröffnet, der 
die Erſchienenen und Herrn Senator Utta begrüßte. Dar⸗ 
auf ergriff Senator Utta das Wort und ſchilderte in einem 
faſt eine Stunde dauernden Vortrag die Lage in Polen 
und in der Welt, und beleuchtete ausführlich die Ursachen 
der Kriſe. Nach Anſicht des Redners gibt es nur einen 
Ausweg aus unſerer Notlage: rückſichtsloſe Maßnahmen 
zum Ausgleich der Preiſe zwiſchen Stadt und Land, Herab⸗ 
ſetzung der Belaſtung unſerer Wirtſchaft und Aufnahme 
von Handelsbeziehungen mit un Nachbarſtaaten. 

Wir Deutſchen in Polen freuen uns 
außerordentlich über den zwiſchen Polen 
und Deutſchland abgeſchloſſenen Frie⸗ 
denspakt und geben unſerem Wunſche Ausdruck daß 
dieſem Pakt bald ein Handels vertrag folgen 
möchte. Deutſchland iſt das einzige Land in Europa 
das uns den Ueberſchuß an landwirtſchaftlichen Erzeug⸗ 
niſſen zu annehmbarem Preis abnehmen könnte und da⸗ 
durch würde unſere Landwirtſchaft ſofort wieder auf die 
Beine kommen und auch der Induſtrie dem Handwerk und 
dem Handel zu einer Belebung verhelfen. Viele Anzeichen 
ſprechen davon, daß der Tieſpunkt der Kriſe bereits über⸗ 
ſchritten iſt und daß dem Frühling in der Natur langſam 
auch ein Frühling in unſerer Wirtſchaft folgen wird 

Zu dem Sejmbejhlug über die neue Staatsverfaſſung 
äußerte ſich der Redner wie folgt: Wir Deutſchen teilen 
nicht die Anſicht, daß die alte Verfaſſung ſo ſchlecht war, 
ſchlecht war aber das, daß fie nicht beachtet und ausgeführt 
wurde. Die Art und Weiſe wie die neue Verfaſſung durch⸗ 
gepeiticht wurde, können wir Deutſchen nicht billigen. 
Wir ſind vielmehr der Anſicht, daß das Recht und Geſetz 
von allen Bürgern von der Regierung und vom Parla⸗ 
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ment geachtet und ſtreng befolgt werden muß. Sobald 
von oben herab eine Beſtimmung des Geſetzes umgangen 
oder nicht beachtet wird, wird dem Volk ein ſchlechtes Bei⸗ 
ſpiel gegeben, die Achtung vor dem Geſetz wird dadurch in 
den Maſſen des Volkes erſchüttert und dieſer moraliſche 
Schaden kann unter Umſtänden ſehr ſchlimme Folgen has 
ben. Auch die Geſchäftsordnung des Sejms iſt ein Geſetz 
und müßte genau beachtet werden, wenn in den Maſſen 
des Volkes die neue Verfaſſung als ein bindendes Gefetz 
und das Fundament unſeres Staatsgebäudes anerkannt 
und geachtet werden ſoll. Wir Deutſchen wären gern be⸗ 
reit, für alle Verbeſſerungsanträge die das Wohl des 
Staates fördern könnten, zu ſtimmen, aber jede un⸗ 
zuläſſige Auslegung des Geſetzes, jeden Verſuch, das vers 
pflichtende Recht zu umgehen, müſſen wir mit aller Ent 
ſchiedenheit ablehnen. 

Zum Schluß wies der Redner auf den Entwurf des 
neuen Kirchengeſetzes und die unſerer Kirche drohenden 
Gefahren hin. 

Nach einer längeren Ausſprache, in der das Kirchen⸗ 
geſetz mit Entrüſtung abgelehnt wurde dankte Herr Zint 
dem Herrn Senator für ſeinen Vortrag und für die treue 
Vertretung unſerer Intereſſen vor dem Senat und den 
Behörden und forderte die Anweſenden auf, zum Zeichen 
des Dankes und Vertrauens für Herrn Senator Utta ſich 
von den Plätzen zu erheben. Dieſer Aufforderung ſind 
alle Anweſenden gern nachgekommen. 


Am Montag hielt die Ortsgruppe des Deutſchen Volks⸗ 
verbandes in Nowoſolna ihre Jahresverſammlung ab. 
Der Beſuch war recht zahlreich Zu der Verſammlung iſt 


bauch Herr Senator Utta erſchienen. Sein intereſſaßter 


Vortrag wurde von den Anweſenden mit großer Aufmerk⸗ 
ſamkeit angehört. Beſonders ergtifſen waren die Ber 
ſammelten von dem Bericht über das geplante Kirchen⸗ 
geſetz. Alle Anweſenden erklärten ſich ganz entſchleden 
gegen den Entwurf und versprachen an der Tagung des 
Verbandes zahlreich teilzunehmen. 

Dem Vorſitzenden der Ortsgruppe, Herrn E. Maurer, 
der dieſes Amt ſchon 10 Jahre lang bekleidet, wurde von 
neuem das vollſte Vertrauen ausgedrückt und der alte 
Vorſtand wurde mit wenigen Ausnahmen wiedergewählt. 
Nachdem noch die Delegierten zur Tagung und Inkaſſenten 
zum Einsammeln des Mitgliedsbeitrags beſtimmt worden 
oe wurde die Verſammlung von Herrn Maurer ge⸗ 
ſchloſſen. 


Die Lodzer Kirchenkollegien 


proteſtieren 


Ans wird das nachfolgende Protokoll einer gemein⸗ 
ſamen Sitzung der drei Lodzer Kirchenkollegien: der an 
St. Trinitatis, an S. Johannis und an St. Matthät, zur 


Verfügung geſtellt: 


„Geſchehen in der Pfarrkanzlei der St. Johannisge⸗ 
meinde am 26. Januar 1934, abends ½9 Uhr. Anweſend 
die Paſtoren und Mitglieder der Kirchenkollegien an St. 
Trinitatis, St. Johannis und St. Matthäi. In dieſer 
Sitzung wurde der Geſetzesentwurf über das Verhältnis 
der Evang.⸗Luth Kirche zum Staate beſprochen. Es wurde 
einſtimmig folgender Beſchluß gefaßt: 

Die Kirchenkollegien zu St. Trinitatis, St. Johannis 
und St. Matthäi zu Lodz Halten einſtimmig den Geſetzes⸗ 
entwurf als Ganzes in der jetzigen uns beiannigegedenen 
Faſſung für völlig unannehmbar und beſtehen weiterhin 
auf den von der Konſtitutionsſynode in den Jahren 1922 
und 1923 angenommenen Geſetzesentwurf. Bei dieſem Be⸗ 


ſchluß laſſen ſich die Kirchenkollegien lediglich von der Liebe 


und Treue zu unſerer Enang.⸗Luth. Kirche leiten. Die 
Kirchenlollegien erwarten von ihren Paſtoren, daß ſie 
dieſen Standpunkt auch auf der am 6. und 7. Februar 1934 
in Warſchau ſtattfindenden Paſtorenſynode pofittn vertre⸗ 
ten. Dieſer Beſchluß iſt dem Konſiſtortum mitzuteilen und 
durch die Preſſe und Gemeindeverſammlung der Oeffent⸗ 
lichkeit bekanntzugeben.“ 

Unterzeichnet iſt die Niederſchrift von den Paſtoren 
und den Kirchenkollegium der genannten drei Gemeinden, 

* 


Nun haben aljo fämtliche Lodzer Kirchenkollegien den 
Kirchengeſetzentwurf verworfen Jetzt iſt die Reihe an den 
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Gemeinden, ebenſo einmütig dieſen Verſuch zu einer bei⸗ 
ſpielloſen Knebelung der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche in 
Polen zurückzuweiſen. Auf das Lodzer Beiſpiel wartet 
das ganze Land, um ihm zu folgen. 


Neue Geſetze und Verordnungen 
„Dziennik Uſtaw“ Nr. 6. 


Poſ. 42. Verordnung betreffend die Sozialverſiche⸗ 
rung in Oberſchleſien. 
Poſ. 43, Verordnung über die Feſtſetzung der Grund⸗ 
preiſe für Spiritus in der Kampagne 1933/4. 
Poſ. 44. Verordnung über eine pauſchalierte Umſatz⸗ 
ſteuet vom Zucker. 7 
Pos. 45. Verordnung über Schätzung und Kaufpreis 
des inländiſchen Rohtabaks. . 
: of. 46. Verordnung in Angelegenheit der ſtudenti⸗ 
ſchen Verbindungen. 


Todesfall 


1 Am 0 

der dortige Landwirt Gottlieb Wilk. In dem Verſtor⸗ 
benen verliert das Deutſchtum in Polen einen treuen und 
eifrig wirkenden Volksgenoſſen. Gottlieb Wilk, der ein 
Alter von nur 46 Jahren erreicht bat, war Vorſtand der 
Ortsgruppe Rogi des Deutſchen Volksverbandes in Polen, 
Sitz in Lodz, Mitglied den Baukomitees für die engl. Kirche 


in Radogoszez ſowie Mitbegründer der Radogoszezer länd⸗ 


lichen Spar⸗ und Darlehenskaſſe. 

Die Beerdigung des wackten deutſchen Mannes fand 
am Freitag um 2 Uhr nachm. auf dem alten eogl. Fried⸗ 
hof in Radogoszcz ſtatt. 

Friede feiner Aſche. 


Entweihung eines deutſchen 
Kriegerfriedhofs 
Ein hingerichteter Mörder wird unter gefallenen Helden 
beerdigt. 

Wie wir am Sonntag berichteten, wurde in Bialyitol 
Jer polniſche Soldat Ciborowfki, der den Poliziſten Ma⸗ 
tiejewſti ermordet und den Poliziſten Spiewak ſchwer ver⸗ 
wundet hat, von einem Militärſtandgericht zweimal er 
Tode verurteilt und erſchoſſen. Wie wir jetzt im „Dzien⸗ 
nik Bialoſtocki“ leſen, fand die Beerdigung des Hingerich⸗ 
teten auf dem deutſchen Kriegerfriedhof in 
Zwierzyniec ſtatt. 

Dem Hingerichteten waren bei der Verurteilung die 
bürgerlichen Rechte abgeſprochen worden. Es muß daher 
äußerſte Verwunderung erregen, daß er trotzdem auf 
einem Friedhof von auf dem Feld der Ehre ge⸗ 
fallenen Soldaten beſtattet wurde. Und zwar deut⸗ 
ſcher Soldaten. 

Wenn man bedenkt, daß kaum 500 Schritt davon ent⸗ 
fernt ſich ein polniſcher Soldatenftledhof befindet, ſo 
erhält dieſe Beerdigung den Anſtrich einer Demonſtration. 


Auflöfung des Kreiſes Lask: 


Aus maßgebender Quelle erfahren wir, daß am 
4. Juli d. J. der Kreis Lask aufgelöſt werden ſoll. Ein 
Teil des Kreiſes ſoll dem Lodzer Kreis und ein Teil dem 
Kreis Sieradz einverleibt werden. Und zwar ſoll Pabia⸗ 
nice und Umgegend zum Kreis Lodz gehören. Nach der 
Vergrößerung des Sieradzer Kreiſes ſoll der Sitz der Sta⸗ 
roſteibehörden nach Zdunſka⸗Wola verlegt werden. Das 
Lodzer Wojewodſchaftsamt hat bereits ſein Gutachten ab⸗ 
gegeben. In der nächſten Zeit ſoll das Innenminiſterium 
die endgültige Entſcheidung treffen. 

Die territoriale Neueinteilung iſt wirtſchaftlich be⸗ 
gründet, da viele Anfiedfungen in der Umgegend von Lodz, 
die wirtſchaftlich vollkommen mit unſerer Stadt zuſam⸗ 
menhängen, bisher gezwungen find, die adminiſtrativen 
Angelegenheiten ix Sieradz zu etlediaen. 


um 4 Uhr nachmittags ſtarb in Rogi 


Ur. 5 


Von Wölfen zerriſſen und aufgefreſſen 


Ein Opfer der Wolfsplage, die in dieſem Winter das 
Huzulenland und Podolien heimſucht, wurde ein Soldat 
der Garniſon in Brody. Während ſeiner Rückkehr vom 
Weihnachtsurlaub wurde er unweit des Dorfes Czernice 
von einem größeren Rudel Wölfe überfallen und zer⸗ 
leiſcht. Auf dem Kampfplatz wurden nur die blutigen 

eberreſte der in den den Ban ſteckenden Fan und Stücke 
des Säbels mit der linken Hand im Knauf aufgefunden, 


Ein Arbeiter geſteinigt 
der einer jüdiſchen Beerdigung zuſah 


Der „Jluſtrowang Kurher Codzienny“ lüßt ſich aus 
Kielce melden: Zwei junge Leute, die ſich vorüber⸗ 
gehend in Wolbrom, Kreis Olkusz, aufhielten, kamen am 
jüdiſchen Friedhof vorüber und bemerkten, daß gerade eine 
Beerdigung stattfinden ſollte. Sie gingen dem Trauerzug 
nach, wogegen die Juden lebhaft proteſtierten. Da die 
beiden Burſchen auf die Beihimpfungen nicht reagierten, 
wurden ſie mit Steinen beworfen. Sie ergriffen die Flucht, 
kurz hinter dem Friedhoftor wurde jedoch der eine von 
ihnen, der arbeitsloſe Eugenjusz Sugdul, von einem Stein 
am Kopf getroffen und brach tot zuſammen. 

Die Polizei hat mehrere Verhaftungen vorgenommen, 
der Tüter konnte jedoch noch nicht ermittelt werden. 


Yon der Beerdigungskaffe 
an der ev.-luth. St. Michaeli · Gemeinde 
zu Todz · Aadogoszez 


In Ergänzung der Nachricht, die wir über die Grün⸗ 
dung der Beerdigüngskaſſe an der ed.⸗luth. St. Michaelis 
Gemeinde zu Lodz⸗Nadogoszez gebracht, ſetzen wir diejeni⸗ 
gen Perſonen, die an der Kaſſe ein Intexreſſe haben, davon 
in Kenntnis, daß dieſelbe bald zu funktionieren beginnen 
wird. Im Zuſammenhang damit werden wir darum ge⸗ 
beten, darauf hinzuweiſen, daß nme Berjonen, die 
der Kaſſe als Mitglied beizutreten die cht haben, dieſe 
ihre Abſicht baldigſt in der Kirchenkanzlei der genannten 

emeinde Zgierſkaſtr. 141, oder in der Radogoszezer Leih⸗ 
und Sparkaſſe, agterjtaftt. 19, während der beldaftsftun. 
den kundgeben und die zur Anmeldung erforderlichen For⸗ 
malitäten erledigen möchten. Daſelbſt liegt auch die Ge⸗ 
ſchäftsordnung aus, die die Kaſſe bis auf weiteres ver⸗ 
pflichten wird und in welche Einſicht genommen werden 
kann. Die weſentlichſten Beſtimmungen dieſer Geſchäfts⸗ 
ordnung find folgende: 

Mitglieder der Kaſſe kann jede volljährige Perſon 
evangeliſch⸗lutheriſchen Glaubensbekenntniſſes vor Erreis 
9 des 60. ag are fein, bis zum Funktionsbeginn 
der Kaſſe werden in dieſelbe jedoch Perſonen, die den vor⸗ 
ſtehenden Vorſchriften entſprechen, ohne Rückſicht auf ihr 
Alter nach obenhin aufgenommen. 

Die Wirkſamkeit der Kaſſe erſtreckt ſich auf alle An⸗ 
gehörigen des Mitglieds, die von demſelben unterhalten 
werden und zu ſeinem Haushalt gehören, Adoptiv⸗ und 
Pflegekinder, ſowie alte, nichtverdienende Eltern, ganz 
gleich welchen Bekenntniſſes, nicht ausgeſchloſſen. 

Bei Beitritt in die Kaſſe zahlt das Mitglied eine Ein⸗ 
5 von 4 Zloty, die weiteren Leiſtungen des 

itgliedes ſind folgende: 

a) bei jedem eintretenden Todesfall eines Kaſſenmit⸗ 
liedes oder deſſen Ehehälfte 1 Zloty; 

b) dei jedem eintretenden Todesfall eines Angehörigen 
des Kaſſenmitgliedes von 7—21 Jahren 75 Grojchen; 

e) bei jedem eintretenden Todesfall eines Angehörigen 
des Kaſſenmitgliedes bis zu 7 Jahren 50 Groſchen. 

Die Beſtattungsbeihilfen der Kaſſe dagegen betragen! 

in dem unter a en Falle 200.— Zloty > 

in dem unter b) bezeichneten Falle 140.— Zloty 

in dem unter e W Falle 100.— Zloty. 1 
Wie hieraus erſichtlich tft, find die Grundſätze der Kaſſo 
ſehr geſund und jeder Spekulation bar, weshalb a e 
men werden muß, daß die Kaſſe, ſofern ſie eine genügende 
Zahl von Mitgliedern haben wird, eine jegensreihe Tä⸗ 
tigkeit wird entfalten können. Unter dieſen Amſtänden 


it aber an den Beitritt einer genügenden Zahl von Per⸗ 
; jonen zur Kaſſe nicht zu zweifeln. 
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Sonntag, den 4. 


Februar 1934 11 


Ziehung von Prämieniparbüchern 
der P. K. G. 


Vorgeſtern fand die 20. Verloſung von Prämien⸗ 
ſparbüchern der Poſtſparkaſſe ſtatt. Auf nachſtehende 
Sparbücher der 2. Serie Helen Gewinſte von je 1000 Zloty: 
50794 51536 52035 53678 54137 543533 56179 56573 
56803 57216 58007 59019 61312 61443 61507 62177 
62967 63796 64057 64622 64759 66023 67231 
67550 68563 68639 69315 69869 71930 72790 73573 
73738 73829 73854 74613 74157 75508 75646 76109 
76896 77720 78744 79499 79607 79978 80814 
82378 84420 85507 86612 87079 87988 88224 
88644 89307 90036 91225 91988 92215 92921 
93140 93707 93865 94245 94506 95113 95410 
95509 96181 96499 96552 96853 99309 
99392 99838 100183 100372 100828 102175 
104611 104826 105189 105411 105523 105589 105707 
105750 107005 107053 107412 107712 107806 107850 
108120 108192 108743 108809 108861 111899 
112231 113208 113299 113499 113693 113882 
114469 115145 115177 115633 115873 116031 
116360 116408 116596 116833 117500 117835 
118122 118183 118280 118401 118962. 


ENSSSEKSKTERTRKRRKKRSISTRRTERNKKNKAT NT IN 


7 
Aus aller Welt 
DKK enen 


6 Tage ohne Waſſer und ohne Nahrungsmittel 
Sechs Sträflinge gerettet 

Etwa 1000 Kim. von og a entfernt wurde ein 
mit 6 Bengalen beſetztes offenes Boot von einem Dampfer 
aufgefunden. Die Inſaſſen waren vollkommen erſchöpft. 
Man vermutet, daß es ſich um Sträflinge handelt, die von 
den Andermanen⸗Inſeln entkommen ſind. Sie haben 6 
Tage und 6 Nächte in ihrem Boot ohne Waſſer und ohne 
Nahrungsmittel zugebracht. 


117823 


Wolkenbruchſchäden in Südafrika 

Wie aus Johannisburg gemeldet wird, fer in der 
ganzen ſüdafritaniſchen Union ungewöhnlich ſchwere Re⸗ 
genfülle zu verzeichnen, die zahlreiche empfindliche Schä⸗ 
den verurſacht haben. Vor allem iſt der Eiſenbahnverkehr 
in Mitleidenſchaft gezogen worden. In Südweſtafrika ſind 
an zahlreichen Stellen die Schienen weggeſpült worden. 
Bei Keetmanshoop ſitzen ſeit 14 Tagen 76 Reiſende feſt. 
Da keine Unterkunſtsmöglichteiten vorhanden ſind, mülj- 
ſen ſie in den Eiſenbahnwagen leben. Die mehrfach vor⸗ 
genommenen Verſuche, die Schienen wieder auszubeſſern, 
waren vergeblich, da ſie immer wieder durch neue Wolken⸗ 
brüche weggeſpült wurden. 


Erdbebenkataſtrophe in China 
Zwei Städte zum größten Teil zerſtört. — Starke Beſorg⸗ 
niſſe um das Schickſal einer Armee. 

Nach verſpätet hier eingetroffenen Meldungen hat ein 
ſchweres Erdbeben am Sonntag die Provinzen Schanſi und 
Kanſu ſowie die innere Mongolet, insbeſondere den Be: 
zirk Sui Yuan, heimgeſucht. Nach den bisher vorliegen 
den Berichten find die Städte Kweihua und Kai Yuan 
zum größten Teil zerſtört worden. In Wu Yuan, wo 
eine ſtarke Garniſon ſteht, find durch den Einſturz von 
Kaſernen Hunderte von Soldaten ums Leben gekommen, 
und auch unter der Zivilbevölkerung find zahlreiche Opſer 
zu verzeichnen. 

Große Beſorgnis herrſcht um das Geſchick der Armee 
des Generals Sun Tienhing, die im Bezirk von Ninghſia 
zur Bekämpfung eines mohammedantſchen Aufſtandes 
ſteht. Man iſt ohne Nachrichten von den Truppen, jedoch 
iſt bereits bekannt, daß das Erdbeben ſowohl in der Stadt 
Ninghſia am Oberlauf des Gelben Fluſſes, als auch in 
dem ganzen Bezirk furchtbare Verwüſtungen angerichtet 
fat. 


Brieflaften 


H. G. Bintz. Ihre Beſtellung wurde überſehen. Die ge⸗ 
wünſchten 2 Exemplare des „Volksfreundes“ wurden Ihnen 
bereits zugeſchickt. 

Herrn D. K.⸗Kuraz. 
griffen. 

Herrn G. K.⸗Jzbica. Wir teilen Ihre Freude, daß Sie 
ſolch guten Paſtor bekommen haben. Hoffentlich hilft er Ihnen 
den „Voltsfreund“ zu verbreiten. 


rr 


Wirtſchaßts-Gike 
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Lodzer Marbtbericht 
Lodz, den 30. Januar 1934. 


Geſtern wurden auf den Lodzer Märkten die folgen. 
den Preiſe gezahlt: Butter 2,40—3,00 31. Herzkäle 70 
Er., Quarkkäſe 50 Gr. Sahne 1 Zl., eine Mande; Eier 
1.40—1 60 3ʃ., füge Milch 22—25 Gr., ſaure und Butter⸗ 
milch 15 Gr., Salat 20 Gr., Spinat 70—80 Gr, Blymen⸗ 
kohl 20—30 Gr., Sellerie 5—10 Gr., Zwiebeln 10—15 Gr., 
rote Rüben 8 Gr., Peterſilie 20 Gr., Rosenkohl 50 Gr., 
Wirſing 5—15 Gr. roter Kohl 10—20 Gr. weißer Kohl 
5—15 Gr., Grünkohl 5—10 Gr., Rhabarber 70 Gr., Mohr⸗ 
rüben 5 Gr., Meerettich 1,001.20 31.. Rartoifeln. 6—7 
Gr., Zitronen 8—10 Gr., Aepfel 0,40—1.00 31. Geflügel! 
eine Ente 250-350 Zl. eine Gans 6 Zl., ein Huhn 2— 
3 Zl., ein Hühnchen 1,00 —1,50 Zl., eine Pute 4—6 31, 
ein Puter 6-10 ZI. 


Die Kalender find ſchon alle ver⸗ 


„ 


% 


Warſchauer Börſe 
30. Januar 1034 


Amerik. Dollar 5,.50%¼ 

1 Pfund Sterling 27.80 

100 Schweizer Franten 172,06 

100 franz Franken 34,90 

100 dentihe Reichsmark 210 40 

Getreidebörsen 
30. Januar Lodz Posen 

PRneren 13,75—14,00 14 50—14.75 
Weizen 20,50 — 21,00 18,00— 18,50 


Mahlgerste 
Braugerste 


Gesammelter Hafer 


Einheitshafer 


Roggenmehl. 65proz. 
Rorxenmehl, 60proz. 


Weizenmehl 
Roggenkleie 
Weizerkleie 


Weizenkleie. grob 


Raps 


Speisekartoffeln 


Viktoriaerbsen 
Felderbsen » 
Blaner Mohn 
Wicke 

Senf 
Peluschken 
Roter Klee 
Weisser Klee 
Gelbklee 
Schwedenklee 
Blaue Lupine 
Gelbe Lupine 


13,00—13,50 
15,00— 15,50 
11,75—12,15 
12,00— 12,50 
21.25 — 22,25 
22,25 — 23,25 
31,00—33,00 

8.50— 9,00 

9,75—10,25 
10,25—10,75 
47,00—49,00 


26.00 — 29,00 
18.50—19.50 


13.50 14.50 

13.00 —14.00 
170-190 
70-100 


* 


6.00 — 7.00 
8.00 —9 00 


13.50— 13.75 
1575 — 16,50 
12,50—12,75 
20,75— 21,00 
95.75 27.50 
16.00—10,75 
10.50—11.25 


11.25—11.75 
41.00-42.00 
3,25— 3,50 


22.00 26.00 
50.00 55,00 
14.00 15.00 
33.00 —35.00 
14.00 —15,00 


70 100 


Tendenz ruhig. 
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Geſchäftliche Mitteilungen 
der Warenzentrale der Deutſchen 5 
Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen. a 
Lodz, den 29, Januar 1934. 

Getreide: Seit unſerem letzten Bericht ſind auf dem 
Getreidemarkt keine nennenswerten Aenderungen eingetreten. 
Die zuletzt gemeldete gebeſſerte Marktlage für Weizen hält 
weiter an. Dagegen liegt der Noggenmarkt bei unveränder⸗ 
ten Preiſen vollſtändeg ruhig. Das Geſchäft in Mahl⸗ und 
Braugerſte neigt. bei wenig ſchwankenden Preiſen mehr zur 
Schwäche. Hafer hat einige Punkte verloren, doch iſt dieſem 
Preisſturz wenig Bedeutung beizumeſſen. Man rechnet allge⸗ 
mein damit, daß dieſer Verluſt in Kürze nicht nur aufgeholt 
wird, ſondern daß ſich der Preis beſonders für prima Qualitä⸗ 
ten noch bedeutend erhöhen wird. 

Sämereien: Nur einmal im Jahre iſt Ernte! Daher 
ſollte jeder Landwirt bedenken daß zur Saat das beſte Saat⸗ 
gut gerade gut genug iſt. Jede falſche Sparſamkeit bei Einkauf 
des Saafautes kann die Hoffnung eines ganzen Jahres ver⸗ 
nichten. Der Ausfall einer Ernte iſt aber nicht wieder gut⸗ 
zumachen. Der umſichtige Landwirt kauft ſämtliche Sämereien 
nur dort, wo er die Gewißheit hat, daß ihm ein hochwertiger, 
normal keimfähiger Samen geliefert wird, Außerdem iſt auch 
hier zu mögkichſt zeitigem Einkauf anzuraten. Die letzte Ernte 
in Rübenſamen und Kleeſamen, hauptſüchlich aber in Rotffee, 
ft ſchlecht ausgefallen, jo daß die Preiſe für dieſe Sämereien 
wegen der Knappheit noch bedeutend anziehen werden. Det 
Einkauf von Saatgut iſt Vertrauensſache. Wir führen alle 


landwirtſchaftl. Sämereien, wie Rübenſamen, Seradella, Wide, 


luſchte. Rot⸗ und Weißklee, Lupinen etc. nur in erſtklaſſigen 

Jualitäten und bitten, ſich im Bedarfsfalle vertrauensvoll an 
uns zu wenden. 

Düngemittel: Wir liefern ſämtliche Düngemittel für 
die Frühjahrsſaiſon zu den Originalwerkpreiſen und geben 
außerdem hohe Rabatte, wie wir dies durch Rundſchreiben be⸗ 
reits betannigegeben haben. In der letzten Woche haben die 
Abrufe von Kaliſalz und Kainit, von welchen wir uns eln 
beſtimmtes Quantum zu den niedrigſten Preiſen geſichert has 
ben, erftreulicherweiſe ſtark zugenommen. Wir bitten nochmals, 
unſer Sonderangebot für genannte Düngemittel zu beachten, 
und die Aufträge rechtzeitig herrinzugeben. Die Prämien für 
Frühabnahme Jind aber auch bei den Stickſtoff⸗Düngemitteln 
Und Superphosphat recht bedeutend. Wir raten daher, die Ab⸗ 
nahmetermine nicht zu verpaſſen. Für ausländiſches Thomas⸗ 
mehl find Anfang Januar die zuerſt mit Zl. 450 per Tonne 
gemeldeten Zollmanipulationsgebühren und Einfuhrſpeſen bis 
auf Zl. 1,50 per Tonne reduziert worden. Dieſe ziemlich un⸗ 
erwartete Ermäßigung haben wir unſeren Genoſſenſchaften 
durch Rundſchreiben bereits bekanntgegeben. Die bisher ein⸗ 
geführten Mengen konnten reſtlos 3 — werden. Da aber 
für weitere Thomasmehlmengen nur im beſchränkten Maße 
Einfuhrgenehmigung erteilt wird, iſt es ratſam, den Bedarf 
rechtzeitig zu decken. 

Zement: In der vergangenen Woche zeigte ſich bei uns 
ſchon verſchiedenklich Intereſſe für Zement zur Lieferung im 

Frühjahr dieſes Jahres. Wir bemerken nochmals, daß wir mit 
dem Zementwerk „Wyſoka“ eine Vereinbarung getroffen ha⸗ 
ben, wonach wir in der Lage ſein werden, unſeren geſchätzten 
Abnehmern dieſe Marke jeweils zu den billigſten Tagespreiſen 
u liefern. Der heutige Orientierungspreis ſtellt ſich für die 

Jzojewodſchaft Lodz auf Zl. 3 per 100 Kg. einſchließlich Sack 
ab Werk. bei Abnahme von vollen Waggonladungen. Für 
Lieferungen in kleineren Mengen ab Lager ſtellt ſich der Preis 
entſprechend höher. 
durch Nundſchreiben genügend informiert worden. 


Monatsſchrift für alle Gebiete 


„Das Scho“ 


Organ der Deutſchen im Ausland 


vermittelt dem im Auslande lebenden Deutſchen 

als eine umfaſſende monatliche Rundſchau alles 

Weſentliche aus dem Leben der Heimat und be⸗ 

richtet in Wort und Bild über die wichtigſten 

Weltgeſchehniſſe. — Jedes Heft 64 Seiten Umfang, 
Außerordentlich reich bebildert. 

Vierteljahrabonnement Zl. 5.75 frei Haus. 

Buch⸗ und Zeitſchriftenvertrieb 


„Libertas“, G. m. b. H., 
Lodz, ul. Piotrkowſka 86. 


SDS SSS SSS SSS SSS 
SSS SSS SSS 


Im übrigen find unſere geſch. Abnehmer 


Hr. 5 


landwirtſchaftliche Maſchinen 
Geräte und Erſatzlteile 
künſtliche Düngemittel 
Saatgetreide — Sämereien 
Baukalk — Düngekalk 
Zement — Kohle 
waggonweiſe oder in kleineren Mengen? 


Am günftigjten bei der 


Warenzentrale der Deulſchen Genoſlenſchaften 
Spöldz E odp. udz. 


Lödz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
T lefon Nr. 197⸗94 


Bo Lauft der Landwirt 


aa Fig mE 


Rückgratverkrümmungen (Buckel), 

krumme Beine und Knie, Knochen- 

Tuberkulose, Plattfüsse und andere 
Verkrüppelungen!! 

Spezielle orthopädische Gummi- 
Heilbandagen meiner Methode lo- 
kalisieren unter Garantie radikal 
sogar veraltete und gefährlichste 
Brüche jeglicher Art bei Männern, 
Frauen und Kindern. 

Magen- und Darmsenkungen 
beseitige ich durch Anlegung spe- 
zieller individ. zugepasster Bauch- 
Bandagen. . 

Für Rückgratverkrümmungen (Buckel) orthopädische 
Heil-Korsetts, bei Knochentuberkulose orthopädische 
Heil-Apparate. Gegen schmerzende Plattfüsse spezielle 
orthopädische Einlagen laut Gipsmodellen. Künstliche 
Hände und Füsse, 


Spezial-Anstalt für Heil-Orthopädie 
Spez. Orthopäde 


O. PETRYKIEWICZ 


aus Lemberg 
Lodz, Piramowicza Nr. 9 (Front, Parterre) 
Telefon. 177-09. 
Anmerkung: Persönliches Erscheinen der Kranken unbe- 
dingt erforderlich. — (In Zgierz in der Siowackiego 
Nr. 2 und 4, eigene Häuser). 


Aſihma 


(veraltetes Leiden), verſchiedene Zuſten ſind heilbar 
durch Heilkräutermus. Seit 1902 3000 Dankſchreiben. Auf 
Verlangen Beſchreibung der Heilmethode. 

S. SLIWANSKI, Lodz, Brzezlüska 33. 


— — — —— — — 
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Gläub. mufil. Kantor geſucht 


Anfangsgehalt 60 Zloty monatlich, 6 Klafter Holz, Küche 
und Zimmer, 1 Morgen Garten. Anmeldung: Paſtor 
J. Gerhardt, Belchatow, p. Piotrkow. 737 
SEBERBERSEEBEZRZBRHERNBHHARNHERER 


